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DER STÄDTEBAU.

4. Abfchnitt.

Die baulichen Anlagen unter und auf der Stralse.

I. K a p i t e l.

Die Wafferverforgungs- und Entwäfferungs—Anlagen.

Es kann nicht Aufgabe diefes Kapitels fein, einen Abrifs über >>VVaffer-
verforgung‚ Entwäfferung und Reinigung der Städte« zu bieten. Zum Theile würde
der Umfang des vorliegenden Halbbandes in ungebührlicher Weife wachfen; zumanderen Theile würde dadurch zu weit in das Sondergebiet des Ingenieurs ein-
gegriffen werden. Zwar läfft fich bei Behandlung des >>Städtebaues« das letztereGebiet in keiner Weife völlig meiden; doch wird daffelbe in diefem »Handbuch«
nur in fo weit zu betreten fein, als es zum Städtebau in unmittelbarer Beziehung Pteht.

‘ a) Wafferverforgungs-Anlagen.
Es if’c bereits in Theil III, Band 4 (Abth. IV, Abfchn. 4, c: Wafferverforgung

der Gebäude) gefagt worden, dafs die Grundlätze, auf welche fich die Befchaffung
einer gewiffen Waffermenge Ptützt, lich vollkommen gleich bleiben, ob diefelbe zur
Verforgung einer ganzen Stadt oder einer kleinen Gemeinde oder nur eines einzelnen
Gehöftes oder eines Haufes dienen foll. Was defshalb an der angeführten Stelle,
insbefondere in Kap. I (Befchaffung des Waffers, S. 274 bis 29I 74)‘über die verfchie-
denen Arten des Wafferbezuges, über die Gröfse des Wafferbedarfes, über die etwanothwendig werdende Reinigung des Waffers etc. gefagt worden if’t, gilt in den
Hauptzügen auch für die Wafferverforgung der Städte. Bezüglich der einfchlägigen
Einzelheiten mufs auf die betreffende Sonder-Literatur, welche im genannten Bandegleichfalls (hauptfächlich auf S. 280) angeführt ift, verwiefen werden.

Die Zuführung des gewonnenen Waffers zur Stadt gefchieht felten mit natür-
lichem Gefälle, zumeif’c unter Druck mittels Pumpwerken. Im erfieren Falle fliefst
das Waffer entweder in gemauerten Canälen, Cement— oder Thonrohren, auf Aquä-
ducteri etc., falls das Gefälle ein continuirliches und innerer Druck nicht vorhanden,
bezw. gering ift, oder in Gufseifenrohren, falls flarker Innendruck vorhanden, be—
fonders wenn das Längenprofil ein wellenförrniges ift, alfo Gefäll— und Steigungs-

. firecken wechfeln. Beförderung unter künf’tlichem Drucke -mittels Pumpmafchinen iPc

7*) 2. Aufl.: S. 376 bis 397.
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erforderlich, wenn die oberen Gefchoffe der Häufer in den höchf’c gelegenen Stadt-

theilen unter Berückfichtigung des Reibungswiderftandes vom Wafferfpiegel der Ge-

winnungsftelle nicht mehr bedient werden können. Beffer if’t es noch, wenn der

Anfpruch befriedigt wird, dafs am höchf’cen Punkte der Stadt der aus einem

Hydranten gefpeiste Schlauch der Feuerwehr wirkfam die Dächer bef’creichen kannf

Um einen gleichmäfsigen Betrieb eines ftädtifchen Wafferwerkes zu erzielen,

fchaltet man einen, unter Umf’cänden auch mehrere Vorrathsbehälter ein, welche

während der Tagesftunden des fchwachen Wafferverbrauches den geförderten Ueber-

fchufs aufnehmen und denfelben in den Stunden des fiarken Verbrauches abgeben.

Für die meiften Städte genügt ein derartiger Vertheilungs- oder Hochbehälter (Ver-

theilungs- oder Hochrefervoir; vergl. auch das über folche Behälter in Theil III,

Bd. 4, Art. 326, S. 286 Gefagte 75), welcher bald in der Nähe der Waffer-Gewinnungs—

ftelle, bald in der Nähe der Stadt, bald jenfeits letzterer angeordnet wird.

1) Anlagen unter der Strafse.

Die unter den ftädtifchen Strafsen, d. h. im Strafsenkörper verdeckt auszufüh-

renden Anlagen beftehen aus den Brunnen für die Strafsenpurnpen und aus dem

Rohrnetz mit feinen Einzelheiten für die allgemeine Verforgung.

Die Brunnen in der öffentlichen Strafse einer dichten fiädtifchen Bevölkerung

haben fiets den Verdacht gegen (ich, dafs ihr Waffer durch menfchliche Abgänge

oder fonf’cige faulende Flüff1gkeiten verdorben wird. Bei der Neuanlage fiädtifcher

Pumpbrunnen wird man defshalb enge Strafsen vermeiden, vielmehr die Brunnen

auf öffentlichen Plätzen oder in ftädtifchen Pflanzungen abzuteufen fuchen, möglichft

fern von allen Quellen der Verunreinigung. Ueber Anlage und Conflruction der

Brunnen ift in dem fchon mehrfach genannten Bande diefes »Handbuches« (Art. 322,

S. 281 76) das Erforderliche zu finden.

Das an das Fallrohr des Hochbehälters lich anfchliefsende Stadt-Rohrnetz,

welches meift nach dem Kreislauf-Syf‘cem (zum mindef’cen im Inneren der Stadt) an—

geordnet wird, hat den Ringf’trang, die Radial- und Nebenftränge zu feinen Haupt-

beftandtheilen. Zu den Einzelheiten des Rohrnetzes gehören die an den Knoten-

punkten der Rohraxen anzulegenden Theilkaf’cen, die Abzweige, die Abfperr-

fchieber und die Hydranten.
_

Hydranten (fiehe hierüber Theil III, Band 4 diefes >>Handbuches«, 2. Aufl.,

Art. 424, S. 430) zur Entnahme von Feuerlöfchwaffer, zum Rinnfteinfpülen, Strafsen-

fprengen etc. werden in Entfernungen von 50 bis 100m angebracht, aufserdem an

allen Rohrenden und an folchen Punkten, wo das Ausfpiileny der Rohrleitung

felbft zeitweilig erforderlich ift, oder wo Spüleinläffe der Entwäfferungs—Canäle an-

gebracht find. Hydranten mit feften Standrohren find in verkehrsreichen Strafsen

hinderlich. In grofsen Städten pflegt man daher die Hydranten (Unterfiur-Hydranten)

fowohl, als auch die Schieber in der Strafsenfläche durch gufseiferne Kaften (Kappen)

abzudecken, deren Lage durch Schilder an Häufern, Laternenpfof’cen u. dergl. be-

zeichnet wird.

Ueber die verfchiedenen gebräuchlichen Rohrmaterialien, über die Haus-

anfchlüffe, die Hauswafferleitungen und die damit im Zufammenhange f’cehenden

 

75) 2. Aufl.: Art. 4x3, S. 402.

76) 2. Aufl.: Art. 400 bis 404, S. 390 bis 303.
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Einzelheiten if’t in dem eben gedachten Bande diefes >>Handbuches« das Nöthige
zu finden.

Für Städteanlagen und Stadterweiterungen ii’c das Verlegen der Wafferleitungs—
rohre im Strafsenkörper befonders wichtig. Die Frage, an welcher Stelle im
—Strafsehkörper der Breite nach das Wafferrohr zu legen ift‚ läfft fich allgemein
nicht beantworten, da eine flädtifche Strafse aufser der Wafferleitung manche andere
unterirdifche Leitungen (Gasrohr, Telephon— und Telegraphen—Kabel, Lichtkabel,
Entwäfferungs—Canal, Kraftleitung‚ Fäcalrohr u. f. W.) aufzunehmen hat. In eng-
lifchen Städten hat man für fehr verkehrsreiche Strafsen vielfach einen befonderen
Suöway als Tunnel im Strafsendamm hergeitellt, in welchem alle unterirdifchen
Leitungen Platz finden.

London befitzt ungefähr 10 km folcher unterirdifcher Gänge. Ein Beifpiel iii; der Untergrundweg
der Ska/tesöury-Avenue; derfelbe hat 3,eom Sohlenbreite und. ii°c im Scheitel des Tonnengewölbes 2‚oam
hoch; unter der Sohle des Ganges, welcher 7 Gas— und Wafferrohre und mehrere elektrifche Kabel enthält,
liegt in defl'en Mitte das eiförmig gemauerte Strafsenfiel. Einfleigeöffnungen von 1,41 X 2,34m Gröfse
find in den Bürgerf’teig—Infeln auf der Strafsenmitte angebracht; fie dienen, da fie mit Gitterroften zug6- ‘
deckt find, zugleich zur Lüftung. Ein begehbarer Stich—Canal führt zur Frontmauer eines jeden Haufes,
fo dafs Strafsenaufbrüche gänzlich verhütet find. '
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Ein anderes Beifpiel zeigt Fig. 529, den Querfchnitt der erhöhten Hdéorn—Strafse zu London dar-
ftellend. Telegraphen—‚ Gas-, Waffen und Sielleitungen find hier in einem »Unterwege« an jeder Strafsen—

 

77) Nach: W. Haywaad.
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feite untergebracht; fowohl der Strafsendamm, als die feitlich verbleibenden Bürgerfteigf’treifen Reben

nach englifcher Sitte mit den Hauskellern in Verbindung, fo dafs die Rohrleitungen nicht blofs leicht zu—

gänglich7 fondern auch die Anfchlüffe leicht herzuftellen find 73).

Nöthigt die Entwickelung der Städte aufserdem noch zur Herrichtung eines

oberen oder unteren >>zweiten Verkehrs—Stockwerkes« (wie Werner Siemens fagt79),

fo wird die Anlage von »Unterwegen«, welche einestheils für die Lagerung der

verfchiedenen Leitungen und anderentheils zur Aufnahme elektrifcher und anderer

Stadtbahnen geeignet find, vorausfichtlich in Bälde fich mehr verbreiten. In den meiften

Strafsen aber wird man fich auch in Zukunft bis auf Weiteres damit begnügen, die

Leitungen in die Strafsenerde zu betten, wobei es leicht if’c, fie alle in den er-

wünfchten, verfchiedenen Tiefen anzuordnen, nämlich Kabel und Gasrohre mit

1,0 m, Wafferrohre (in Rückficht auf die erforderliche Froftficherheit) mit 1,5 bis 2,0 m,

Canäle mit 3,0 bis 4,0m Deckung.

Eine oft befolgte Regel if‘c die, dafs man den Entwäfferungs—Canal in die Mitte,

das Wafferrohr auf die rechte und das Gasrohr auf die linke Seite legt; die Ent-

wäfferungsanfchlüffe von den Häufern zum Canal müffen alsdann allerdings unter

den Gas- und Wafferrohren hindurch geführt werden (Fig. 530), und die Gas- und

Wafferanfchlüffe kreuzen die ganze Strafsenbreite. Eine andere, bei einigermafsen

Raum gewährenden Bürgerfteigen empfehlenswerthe Anordnung iit die in Fig. 5 31

dargeftellte, wornach unter jedem Bürgerfteig ein Gas- und ein Wafferrohr liegt.

Schon bei Strafsen von 15 m Breite find folche Doppelleitungen wegen der Erfparnifs

an Anfchlufsleitungen und wegen der Vermeidung von Strafsendamm—Aufbrüchen

von Vortheil.

 

 

Fig. 530. \ »\ Fig. 531.

%

     
Fig. 533.

1/500 11. Gr.  
Für fehr breite Strafsen und Promenaden kommt oft die Anordnung in

Fig. 533 zur Anwendung; noch zweckmäfsiger ift die Anordnung in Fig. 534 in

folchen Fällen, wo nach den örtlichen Verhältniffen der geringe Abftancl zwifchen

 

73) Siehe auch: LEONHARDT, O. Die Anordnung von Gas-, Waffen und elektrii'chen Leitungen in den Bürgerfteigen

der Grofsftädte. Journ. f. Gasb. u. Waff. 1893, S. 4.

79) Vergl. auch: ROSENBUSCH‚ H. Zukunftsitrafsen der Grol'sftädte. München 1890. 
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Entwäfferungs-Canal und Häufer-Fundament keine Bedenken erregt und wo auch
der Verderb der Bäume durch die Nähe der Gasleitung nicht zu befürchten ilt,
weil jede Unterfahrung einer Hauptleitung durch die Hausanfchlüffe der Canalifation
fortfällt. Wird auf eine Baumreihe an der Kante des Bürgerf’ceiges verzichtet,
fo iPt die in Fig. 532 gezeichnete Anordnung ganz unbedenklich.

Auf die Wahl der Baulinie für die verfchiedenen Leitungen if’c fchliefslich die
Art der Aufeinanderfolge der verfchiedenen Rohrlegungen von Einflufs. »Das Siel
zuerf’c‚ das Waffer drauf, das Gas zuletzt — fo hat es die Vernunft gefetzt; das
Gas vorab, das Waffer dann, der Sielbau hinterher —— fo macht's gewöhnlich forgen-
fchwer der Ingenieur!« Meißens allerdings ohne eigene Schuld. Denn die Gefchichte
des modernen Städtebaues hat uns fait überall die Gasbeleuchtung‚ Wafferverforgung
und Canalifation in diefer die Bauausführung erfchwerenden Reihenfolge gebracht; die
letztere auf neue Stadttheile zu übertragen, if’c in fait allen Fällen Thorheit. Ift man
durch die Umf’tände genöthigt, die tieferen Leitungen nach den weniger tiefen zu
verlegen, fo wird man, um Betriebsltörungen und Rohrbrüche zu vermeiden, den \
Abfland möglichfi grofs wählen und die Unterfahrungen möglichf‘t unter rechtem
Winkel vornehmen. Läfft die gefährliche Annäherung der Leitungen oder die Unter-
fahrung im fpitzen Winkel lich nicht umgehen, fo find l’tets aufmerkfame Vorf1chts-
mafsregeln und oft kof‘cfpielige Sicherungen des oberen Rohrnetzes nothwendig.

Fig. 535. Fig. 536. Fig. 537.
Boulevard 1Vey. Boulevard Seßa/Zapol. Rue de Puebla.

 

Verlegen von Gas- und Wafferleitungen in den Entwäfferungs—Canälen zu Paris. — 1/200 n. Gr.

In Paris, wo man den Entwäfferungs-Canälen einen begehbaren, oft fehr geräumigen Querfchnitt
zu geben pflegt, ilt es gebräuchlich, diefe grofsen Hohlräume nach Art der Londoner Suéwayr zugleich
zur Unterbringung von VVaffer- und Gasrohren, von Kraftleitungen und Kabeln aller Art zu benutzen
(Fig. 535 bis 537). Auch in Deutf'chland7 wo diefe Verlegungsart unferes Wiffens bislang nicht ange—
wendet worden ill, wird diefelbe zuweilen mit Vortheil nachgeahmt werden können.

2) Anlagen über der Strafse.

Bei der Wafferverforgung aus einzelnen Strafsenbrunnen beitehen die Anlagen
über der Strafse aus der Brunnenabdeckung und aus der Pumpe mit Pumpenpfof’ten,
Pumpengeftell oder Pumpengehäufe. Ziehbrunnen in Städten find heute Seltenheiten;
diefelben find uns meilt aus früherer Zeit erhalten worden. Wie fehr aber folche
Ziehbrunnen zur künfilerifchen Behandlung fich eignen, zeigen viele noch befiehende
Anlagen diefer Art aus dem Mittelalter und der Renaiffance-Zeit.
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Bei den Pumpbrunnen befindet fich die Brunnenabdeckung in der Strafsenebene

unmittelbar über dem Schöpfbrunnen oder, falls die Pumpe nicht lothrecht über

dem letzteren Pteht und die Hubhöhe den Atmofphärendruck überfteigt, auf dem

fog. Beibrunnen. Die aus Steinplatten oder beffer aus' einem verfehliefsbaren Guf5-

eifendeckel mit Rahmen beitehende Abdeckung fell der Verkehrsficherheit wegen

nicht im Fahrwege liegen, fondern in einem feitlichen Fufswege oder in einer Fuf3«

weg-Infel. Auf oder neben der Brunnenabdeckung erhebt fich die Pumpe, am heiten

an der Kante des Bürgerf’ceiges oder der Fufsweg-Infel, fo dafs das Tropfwaffer un-

mittelbar in die Strafsenrinne fällt und ohne Störung abfiiefst, in fo weit es nicht

von einem Canaleinlauf fofort aufgenommen wird. Das Anbringen der Pumpe an

der die Strafse begrenzenden Gebäudemauer oder in einer Mauernifche ifi: zwar

durch die Rückficht auf den Verkehr oft begründet, aber wegen des über den Fufs-

weg fiiefsenden Tropfwaffers immer mifslich. In engen Strafsen find auch aus diefem

Grunde (vergl. Art. 456, "S. 317) Pumpen überhaupt zu vermeiden; in breiten Strafsen

mit Baumreihen finden Pumpen einen paffenden Platz in der Baumlinie.

Das Geltänge wird an einem gemauerten oder Hauf’teinpfeiler befef’tigt, auch

in einem fchmiedeeifernen Gerüft, in einem Holzkaften oder einer gufseifernen Säule.

Aus vergangenen Jahrhunderten befitzen wir auf alten Plätzen und Strafsen noch

viele maffive Pumpenpfeiler, zum Theile von hübfchem Ausfehen; fie find im Allge-

meinen eben fo, wie die hölzernen Gehäufe, veraltet. Um den Verkehr fo wenig

als möglich zu beeinträchtigen, find gufseiferne Hohlpfoften heute faft allgemein

üblich. Unter den Bewegungsarten, Kurbel, Fufshebel und Schwengel, if’c letzterer

die gebräuchlichfte.

In manchen Städten fieht man Strafsenpumpen mit der Auffchrift »Ungeniefsbares Waffen oder

einer ähnlichen warnenden Bezeichnung, und es liegt die Frage nahe, warum folche Brunnen nicht ge—

fchloffen oder befeitigt werden. Die Antwort lautet dahin, dafs ein Brunnenwaffer wegen feiner Beftand-

theile zum Trinken ungeeignet, für Haushaltungszwecke aber noch wohl brauchbar fein kann und dafs man

defshalb vorzieht, die Pumpe im Betrieb zu laffen, um im Nothfalle darüber verfügen zu können. Denn

eine unbenutzte Pumpe roftet‚ und ihre Ventile verderben.

Die Strafsenbefeftigung foll über den \Vafferrohren und Gasrohren keine völlig

gefehloffene Decke bilden, fondern fo befchaffen fein, dafs die bei Rohrbrüchen oder

Undichtigkeiten entflehenden Entweichungen von Gas oder Waffer fich an der Ober-

fläche bemerkbar machen, bevor fie in das Innere der Häufer eindringen. Dennoch

wird man nicht aus diefem Gefichtspunkte auf Afphalt— oder Holzpflafter, welche

auf dichter Beton-Decke zu verlegen find, überhaupt verzichten. Aber man wird

gut thun, dafür Sorge zu tragen, dafs die Bürgerfteige neben diefen dichten Pflafte-

rungen ganz oder zum Theile durchläffig hergeftellt werden, am beften unter An-

wendung einer Mofaik- oder Flachfteinpfiafterung in Sand oder eines Belages aus

natürlichen oder künftlichen Steinplatten, bezw. Plättchen. Dichte Bürgerf’ceige aus

Cement oder Afphalt neben einer dichten Dammpflafterung find jedenfalls nicht un-

bedenklich.

Die bis zur Strafsenoberfiäche hinaufragenden Theile des Stadtrohrnetzes werden

durch fog. Strafsenkappen verdeckt (vergl. Fig. 291, S. 295 in Theil III, Band 4 diefes

»Handbuches« 8°). Die Mafse und die Gef’talt diefer Kappen follen den Beftandtheilen

der Strafsenbefeftigung entfprechen. Während ovale Kappen von beifpielsweife

27 >< 36 cm Gröfse in Steinfchlagbahnen und Afphaltftrafsen unbedenklich fein

 

80) 2. Aufl.: Fig. 363 (S. 410) u. 377 (S. 427).

Handbuch der Architektur. IV. 9.
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mögen, find fie im Stein— oder Holzpflaf’cer wegen des an Steinen und Holzklötzen
entfiehenden, die Strafsendecke fchädigenden Verhaues ungeeignet. Hier find viel-
mehr rechtwinkelige Strafsenkappen, dem Stein-, bezw. Blockformat entfprechend und
in der Reihenrichtung verlegt, erforderlich. In Bürgerf’ceigen mit diagonal verlaufen—
den Plafterf’ceinreihen find auch die Hahnkappen über Ecke zu verfetzen und dem
Steinformat anzupaffen.

Ueber die Strafsenoberfläche ragen die lofen oder feften Standrohre zum An-
fchrauben der Schläuche für Feuerwehr und Strafsenbefprengung, ferner Ventilbrunnen,
Laufbrunnen und Springbrunnen hervor. Die Hydranten mit fetten Standrohren,
Ueberflur-Hydranten genannt, werden gewöhnlich durch die bereits erwähnten
Unterflur-Hydranten erfetzt, weil erf’cere für den Verkehr auf der Strafse uner-
wünfcht und öfteren Befchädigungen ausgefetzt find. Bezüglich der confiructiven
Einzelheiten folcher Hydranten und der Ventilbrunnen mufs wieder auf Theil III,
Band 4 diefes >>Handbuches« und auf die einfchlägige Sonder—Literatur verwiefen
werden.

Lautbrunnen, welche ununterbrochen Waffer fpenden und in Folge deffen
einen fiarken Wafferverbrauch bedingen, erfüllen wichtige Zwecke, fei es, dafs fie
nur dazu dienen, folchen Wafferbedarf zu liefern, welcher in den Häufern nicht
zweckmäfsig befriedigt werden kann, fei es, dafs fie zugleich eine Zierde der öffent—
lichen Strafsen und Plätze bilden. Zum blofsen Nutzen dienen beifpielsweife viele
Marktbrunnen, Trinkwaffer und Reinigungswaffer für den Marktverkehr liefernd;
viele Auslaufbrunnen von Quellwafferleitungen in Dörfern und kleinen Städten, wo
der müde Wandersmann aus hohler Hand oder mit angekettetem Zinnbecher den
kühlen Trank fchöpft und Abends Frauen und Mädchen, plaudernd und fchäkernd, das
Haushaltungswaffer holen;

endlich die in englifchen Fig' 538“
und belgifchen Städten ver- ““““
breiteten Tränkebrunnen für K35cke" für Pferde '

das liebe Vieh, befonders für '

durftige Drofchkenpferde und
Karrenhunde.

In Fig. 538 if’c ein folcher /”W
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Tränkebrunnen aus London fkizzirt.

Sowohl das obere für Pferde, als
. 1150 11. Gr. ' (_,

das untere für Hunde befiimmte _ ;D 5
Becken befiehen nebfi den Stützen

aus Granitquadern. In dem Auffatz

an einem Kopfende befindet fich / , //
der Verfchlufs- und Stellfchieber; / / / / ////////

f;;sthilifliiieff.s %ZÜÜÄÄÄlÜZ
halltlepläilt;ehlflx}ildt folche Tränken eine // ' . v 0 r h n [ //////////////

wa re Eihigeal Laufbrunnen, Drgfäiiiämi @

die zugleich Zierbrunnen find,

wurden im vorhergehenden
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fchn. 2) mitgetheilt. Diefe Laufbrunnen zum Viehtränken in London.
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Beifpiele zeigen, wie die Laufbrunnen in Verbindung mit architektonifchen oder figür-

lichen Werken zu hervorragenden Kunftfchöpfungen fich geftalten können, deren Wir-

kung gerade durch den belebenden Wafferfprudel in anfprechendf’ter Weife gefieigert

wird. Es liegt nahe, hier auf eine Reihe bekannter Laufbrunnen des Mittelalters

und der Renaiffance in deutfchen und franzöfifchen Städten hinzuweifen (befonders

in Augsburg, Nürnberg, Braunfchweig, Bafel, Nancy, Rouen); aber alle Städte der

Erde überflügelt in diefer Beziehung Rom. Nicht blofs öffentliche Plätze, auch

Strafsenfchlufspunkte, Strafsenecken und ganze Gebäudefronten finden wir dort mit

Lauf- (und Spring—) Brunnen gefchmückt, oft in riefigen Abmeffungen. Pferde und

Maulefel fchlürfen an den Becken ihren Labetrunk; Helden und Götter zieren den

Aufbau. Wie anderwärts Erker, fo fchmücken hier vier Laufbrunnen Quallro Fontane

die Strafsenkreuzung in der Nähe des Quirinal, und die Hauptfchaufeite des Palazzo

Polz' bildet die figurenreiche Fam‘ana di Trevi. Ihr verwandt, aber weit weniger

monumental ifl: der eben fo bekannte St. Michaels-Brunnen zu Paris, welcher die

15m breite, 26m hohe Schaufeite des Eckhaufes des Boulevzzm’s St. Michel und

des Boulevnra’s 51. André einnimmt. In ähnlicher Art find an die Wand eines

Eckhaufes angelehnt der Molz'ére—Brunnen und der Caviar-Brunnen zu Paris.

Die Unterfcheidung zwifchen Laufbrunnen und Springbrunnen bef’teht darin,

dafs aus erfteren das Waffer unter mäfsigem Drucke ausläuft, während bei letzteren

ein oder mehrere Wafferf’crahlen unter einem gröfseren Drucke emporfpringen. Viele

Brunnen, befonders unter den gröfseren Werken, find daher zugleich Lauf— und

Springbrunnen.

Die einfachften Springbrunnen find diejenigen, welche aus einem einzigen, aus

der Mitte eines Beckens entfpringenden Strahle befitehen. Nach der Höhe des

Strahles richtet fich der erforderliche Halbmeffer des Beckens, welcher mindeftens

gleich der Strahlhöhe fein follte, damit bei leichtem Winde das Waffer nicht über

den Rand geweht werde. Bei fiarkem Winde if’r der Zuflufsfchieber zu fchliefsen.

Sowohl um die übergewehten Waffertropfen von der Strafse fern. zu halten, als

des befferen Ausfehens wegen pflegt man das etwas vertieft in de1r Erde liegende

Becken mit einem Kranze von Rafen, Blumen und Zierfträucherm zu umgeben,

welcher die Tropfen auffängt. Diefe Kranzfläche follte ftets von der Umfaffung

nach dem Becken hin abfallen, damit der auf dem Bürgerf’teigg ftehende Be-

obachter die Pflanzung und den Wafferfpiegel von oben voll überfchauen kann.

Da hoch fpringende Strahlen fehr grofse Becken erfordern, für welche auf der

Strafse oder auf freien Plätzen felten ein ausreichender Raum vorhanden ift, fo liebt

man es, das in der Regel durch Grottenfleine verdeckte oder auch figürlich ausge-

bildete Mundftück des Strahles abwechfelnd mit allerlei Auffätzen zu verfehen, Welche

eine Braufe, eine Glocke, ein Strahlenbüfchel oder in Folge hydraulifcher Drehung

fogar bewegliche Strahlenfiguren hervorrufen. Bezüglich verfchiedener Mundi‘tück—

Conf’tructionen, durch die man bald einen fparfamen Wafferverbrauch, bald befonders

gefialtete Wafferftrahlen erzielt, fei gleichfalls auf Theil III, Band 4 diefes »Hand-

buches« verwiefen.

Von der formalen Ausbildung und von der architektonifchen, häufig bis zur

Monumentalität gefleigerten Geflaltung der Springbrunnen war bereits im vorher—

gehenden Halbbande (Abth. VIII, Abfchn. 2) die Rede. Zu den zahlreichen dort

vorgeführten Beifpielen fei hier noch die Gefammtanlage des Springbrunnens auf

dem Kaifer—I/Vz'l/zelm—Ring zu Köln (Fig. 5 39) hinzugefügt.
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Mit der Ver- Fig'539'
. “hm/53.

breitung der fiädti— 533 <„!g„ &
fchen Wafferleitun— ”°" 5“

gen und dem wach-

fenden Befireben,

Plätze und Strafsen

der Städte nach Mög—

lichkeit zu verfchö-

nem, kommt auch

die alte Freude an

künitlerifch ausge-

bildeten Brunnen-

werken wieder zu

ihrem Rechte. Läuf—

brunnen und Spring—  
 

 

brunnen, breit ge—
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Figuren! mit Helden Springbrunnen—Anlage auf dem Kaifer-I’Vz'l/wlm-Ring zu Köln.
der Sage und der
Gefchichte in künftlerifche Verbindung gebracht. Und felbft dem mächtigften
Helden der Neuzeit, unferem verewigten Kaifer VVz'l/zelm, gedenkt man gegenwärtig
an mehreren Orten würdige Brunnendenkmäler zu errichten, wie Kaifer Augußus zu
Augsburg, Herzog 0110 zu München und Kaifer Franz zu Prag durch Brunnen-
denkmäler geehrt wurden. (Vergl. auch den eben gedachten Halbband diefes
» Handbuches << .)

b) Entwäfferungs- und Reinigungs-Anlagen.

Ue;jächtl So weit das Grundfätzliche über die Entwäfferung und Reinigung der Städte
zum Verfländnifs der nachfolgenden Darlegungen erforderlich ift, wurde davon be-
reits in Theil III, Band 5 diefes »Handbuches« das Nothwendigfize gefagt. Bezüg—
lich weiter gehender Einzelheiten mufs auf die betreffende Sonder-Literatur verwiefen
werden, welche im gedachten Bande (insbefondere auf S. 134 und an einigen anderen
Stellen) gleichfalls angeführt if’c.

Im genannten Bande fit (in Abfchn. 5, B, Kap. 7 bis 9) zunächft vom Wefen
und von der Art der fortzufchaffenden Abfallf’coffe und hierauf von den Mitteln zu
deren Fortfchaffung die Rede; alsdann find die wichtigeren Syfieme der Canalifation
vorgeführt, und endlich ift auch in den Hauptzügen der Reinigung und Verwerthung
der Canalwaffer gedacht. Hieran fchliefst fich eine kurze Befprechung der fog. Ab-
fuhr—Sylteme, insbefondere in Rückficht auf die Abfuhr der fetten Haus- und Ge—
werbeabfälle, fo wie auch des Strafsenkehrichts, des Schnees und der menfchlichen
Abgänge.



 

 

1) Anlagen unter der Strafse.

Die nachfolgenden Betrachtungen werden fich hauptfächlich nur auf die

Schwemm-Canäle beziehen; das Allerwichtigf‘te über deren Form undl Conftruction,

fo wie über den Anfchlufs der Leitungen von den Strafsen und aus den Häufern

ift bereits in Theil III, Band 5 (in Abfchn. 5, B, Kap. 8, unter b) geifagt.

Um Canäle revidiren und Ausbefferungen daran vornehmen zru können, an

Strafsenkreuzungen und Vereinigungspunkten verfchiedener Canalftreccken, an den

Punkten, von denen aus die Spülung ftattfinden foll etc., werden Einfteeig—, Revifions-

und Spülfchächte angeordnet. Die Rohr-Canäle werden von Schacht zu Schacht in

geraden Linien verlegt, damit fie behufs Feftf’rellung ihrer richtigen Lage und Rein-

haltung durchleuchtet werden können. If’c es nöthig, zwifchen zwei Einflteigefchächten,

deren Abf’tand gewöhnlich 60 bis 100m beträgt, die Canallinie zu kmicken, fo wird

auf dem Knickpunkte ein Lampenfchacht angebracht; auch ordnet man wohl Lampen-

fchächte, d. h. Standrohre, in denen man ein Licht hinunterlaffen kann, zwifchen

je zwei Einf’teigefchächten an, wenn man deren Abftand aus Sparfamkeitsrückfichten

vergrößert.

Die bereits erwähnten Spüleinrichtungen hier näher zu befchreiben, würde zu

weit führen; die einfchlägigen Sonderfchriften geben hierüber die erwünfchte Aus-

kunft. Das Gleiche gilt bezüglich der Strafseneinläufe oder Sinkkaften (Gullz'es), in

welche das Strafsenwaffer zunächft einfliefst und die (mittels Senkfchächten und

Wafferverfchlüffen) fo einzurichten find, dafs die Sinkf’toffe zurückbehalten werden

und die Luft des Strafsen-Canals auszutreten verhindert ift. Die gewöhnliche Lage

diefer Eiiiläufe if’t in der Sohle der Strafsenrinne neben der erhöhten Bordfchwelle

des Bürgerf‘ceiges; in engen Strafsen jedoch zieht man es vor, den Sinkkaf’ten unter

den Bürgerf’teig zu fetzen und einen feitlichen Einlauf in der Bordfchwelle anzu-

bringen.

Da die unterirdifchen Canäle möglichft auch alle Kellerfohlen entwäffern follen,

fo mufs man für den (unter Umitänden angef’tauten) Canal-Wafferfpiegel wenigftens

3,0 m Tiefe unter der Strafsenoberfiäche verlangen; fomit kommt die Sohle in der

Regel mindeftens auf 3,5 bis 4,0 m Tiefe zu liegen (vergl. auch Art. 457, S. 318).

Der Canal wird meiftens in der Mitte der Strafse angeordnet (Fig. 540). "In

Strafsen von mehr als etwa 20m Breite pflegt man zwei Canäle unter die Bürger-

f’ceige zu legen, um die Länge der Anfchlufsrohre und das Aufbrechen der Strafse

zu vermindern; befonders in folchen Fällen, wo man grofsen Werth darauf legt,

dafs bei Ausführung der Häuferanfchlüffe

Fig' 54°' & das nachträgliche Aufbrechen des Fahr-

\
\ dammes vermieden werde, empfiehlt [ich

....1a‚a diefe Anordnung (Fig. 541).

Die Ausführung des Canalnetzes

kann fehr befchwerlich werden und er;

fordert grofse Aufmerkfamkeit, wenn

diefelbe nach dem Gas- und Waffer—

Rohrnetz ausgeführt wird, wie dies in

alten Stadttheilen leider die Regel if‘c.

Wie fchon in Art. 457 (S. 320) gefagt
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wurde, fit in folchen

Fällen der Abf’cand der

Canallinie von den höher

liegenden Rohren, um

Brüche und Betriebsflö-
rungen zu vermeiden, mög—

lichf’c grofs und der

Unterfahrungswinkel mög-

lichft rechtwinkelig zu

nehmen.

 

2) Anlagen über der Strafse.

Ritz“ Die in der iStrafsenoberfläche oder über derfelben befindlichen Theile der

' fiädtifchen Entwäfferungs-Anlag'en find: die offenen und gefchloffenen Rinnen, die

Einläufe, die Schachtabdeckungen und die Lüftungs-Einrichtungen des Canalnetzes,

Die Strafsenrinnen find hohl (Fig. 542 u. 543) oder flach (Fig. 544). Bei fehr fchwach

gewölbten Strafsen (z. B. Afphaltf’crafsen) fällt die Rinne ganz weg, indem die Ober-

fläche des Fahrdammes unmittelbar an die Bordfchwelle des Bürgerf’ceiges anftöfst

(Fig. 548). Hohlrinnen neben den erhöhten Bürgerf’ceigen nach Fig. 543 find zwar

noch vielfach vorhanden, aber wegen der Unbequemlichkeiten für den Verkehr ver-

werflich. Es iPc zweckmäfsig, die

  

   

aus Pflaf’cerf’ceinen gebildeten Rin- Fig. 542.
/nen nicht einfach in Sand, fondern ‘ „\\ , \

in hydraulifchem Mörtel anzufetzen „\ ‘
oder die Fugen mit folchem flüffi—

gen Mörtel oder beffer mit Afphalt-

pech auszugiefsen. Fig— 543-

In uncanalifirten Städten oder

Stadttheilen find Hohlrinnen auch

an Strafsenkreuzungen und Straßen—

abzweigungen nicht zu vermeiden;

fie find für den Verkehr [ehr Fig— 544.

ftörend und follten defshalb je

eher je lieber durch unterirdifche

Entwäfferung entbehrlich gemacht

werden. Mangels der letzteren

werden die Querrinnen wohl durch

Steinwände eingefafft und mit Fig. 545-
Stein-‚ Holz- oder Gufseifenplatten

überdeckt; daffelbe gefchieht oft

mit den Längsrinnen, welche die

Einfahrt in Thorwege behindern.

Aber alle diefe Rinnf’ceinbrücken _

find für den Verkehr und Waffer- Flg' 546'

abzug unerwünfchte Einrichtungen;

bei der Ausführung der Canali- _>„„;‚ ‚

fation fallen fie fort. Strafsenrinnen.

 

 

 

 

 



 

 

  

Fig. 548.

Fig. 549-

Strafsenrinnen.

Strafsenrinne führen.

 

Fig. 545 bis 547 zeigen Pro-

file von Strafsenrinnen in Hauf’cein

und Gufseifen, welche noch mit—

unter angewendet werden, auf ver-

kehrsreichen Strafsen aber wenig

empfehlenswerth find, weil fie in

ihrer Lage und Befchaffenheit fich

bald von der aus anderem Material

beftehenden Umgebung hinderlich

unterfcheiden.

Andere Rinnen find diejeni-

gen, welche in Form offener

Kandeln, bedeckter Haufteinrinnen.

gefchloffener Eifenrohre

Schlitzrohre das Hauswaffer oder

das, Regenwaffer der Dachrohre

quer über den Bürgerlteig in die

oder

Offene Kandeln gelten für diefen Zweck in den meiflen

Orten als unzuläffig; die Schlitzrohre oder

folchen in Theil III, Band 5 [Fig. 238, S. 197]

Schlitzrinnen (fiehe die Darf’cellung einer

diefes >>Handbuches«), welche der

befferen Reinhaltung wegen erfunden wurden, werden im Gegentheile vorn Staub

und Schmutz der Strafse leicht verfchlämmt; es follten daher nur gefehloffene Rohre

oder Rinnen zugelaffen werden.

bei Durchführung der unterirdifchen

Bezüglich der Strafséneinläufe

Fig. 550.

————-* m.;

%i %%
Vertheilung der Einläufe an einer

 

Strafsenkreuzung.

Wegen der Unterbrechung der Gangfläche und der

Uebelftände bei Frof’cwetter find alle diefe Einrichtungen unerwünfcht und defshalb

Entwäfferung zu befeitigen.

wurde fchon oben auf den Unterfchied in der

Anbringung derfelben hingewiefen; die feitlich

in der Bordfchwelle des Bürgerf’ceiges befindliche

Einlauföffnung hat den Vortheil, dafs fie den

Verkehr in keiner Weife Hört und dafs fie nicht

vergittert zu fein braucht. Der Gitterrofl: der

in der Rinne liegenden Einläufe verfetzt fich

leicht durch Stroh und Schmutz, während die

feitliche Oeffnung fich zuverläffiger frei hält und

auch gröfsere Waffermaffen fchlucken kann. Auch

fteht der zeitweilig zu reinigende Sinkkaf’cen

beffer unter dem Bürgerfteig, als unter dem

Fahrdamm, wo er leichter Befchädigungen aus—

gefetzt ift. In Mulden, wo das Waffer von

beiden Seiten zufammenfliefst, oder am Anfang

einer Canalftrecke, wo erhebliche Waffermengen

aufzunehmen find, iit für grofse Sinkkaften mit weiten Einlauföffnungen und weiten

Abflufsrohren Sorge zu tragen; auch fetzt man der

drei Einläufe neben einander.

Einfachheit wegen zwei oder

Die Anordnung der Einläufe an einer Strafsen—

kreuzung zeigt Fig. 550; die Verdoppelung der Einläufe a, (1 fällt fort, wenn die

Canalifation vollfiändig iit. Die Pfeile bedeuten die Gefällsrichtung; die Anordnung

von Einläufen in den Eckcurven der Bürgerf’ceige if’t wegen der leichten Befchädigung
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Gebrochenes Gefälle der Strafsenrinne.

durch auffiofsendes Fuhrwerk nicht zu empfehlen. Die Abflände der Einläufe pflegenauf freier Strafse 40 bis 60m zu betragen. Auf fehr flachen Strafsen werden geringeAbfiände gewählt, um die Bildung von Wafferlachen zu verhüten. If’t das Längen-gefälle der Strafsen geringer als 15250, fo erhalten die Rinnen zur Beförderungdes Wafferabfluffes ein gebrochenes Gefälle (Fig. 551).
Die Abdeckungen der Einf’teigefchächte beitehen in der Regel aus viereckigen

oder runden Platten, welche in einem meift quadratifchen Rahmen ruhen; fie habenentweder eine gerippte gufseiferne Oberfläche oder find in Theilflächen afphaltirtoder mit Holzklötzen ausgefetzt. Für den Fahrdamm find die Deckel und Rahmenfchwerer herzuf’cellen, als für die Bürgerf’ceige. In letzteren find am angenehmftendie afphaltirten Deckplatten, welche im Fahrwege leicht zerftört werden und defs-halb beffer durch Gufsrippen oder Holzeinlagen zu erfetzen find. Nach Möglichkeitfncht man die Abdeckungen, auch wenn das Siel im Fahrdamm liegt, in den Geh-wegen oder Bürgerfteig—Infeln anzubringen, weil fie dort weniger Hören und minderleicht befchädigt werden, als im Fahrdamme. Die rechteckige Form der Rahmen if’cbehufs Erzielung eines guten Pflafteranfchluffes zweckmäfsig.
Sollen die Deckplatten zugleich zur Lüftung dienen, fo müffen fie durchbrochen

fein, was aber das Anhängen eines befonderen Bodens bedingt, um das Hinabfallendes Strafsenfchmutzes zu verhüten. Auch die durchbrochenen Deckel der befonderenLuftfchächte bedürfen einer folchen Anordnung, durch welche der Strafsenfchmutz
aufgefangen wird und entfernt werden kann.

3) Oeffentliche Bedürfnifs-Ani’calten.

Die öffentlichen Bedürfnifs-Anftalten (fiehe Theil III,
Band 5, Art. 248, S. 202 u. Art. 398, S. 310 diefes >>Hand-
buches«) find entweder nur für die flüffigen Abgangsfloffe
oder auch für die feften beltimmt. Erftere werden in Er-
mangelung einer befferen deutfchen Bezeichnung >>Piffoirs«‚
letztere >.»Aborte<< genannt. Es läuft ungefähr auf daffelbe
hinaus, wenn man die fraglicheh Anitalten in folche für
Männer und folche für Frauen eintheilt, da bei der letzt-
gedachten Art die Trennung der Bedürfniffe fortfällt und
die Sitze für Frauen und Männer fich nicht unterfcheiden;
indefs können mit den öffentlichen Aborten Piffoir-Stände
für Männer verbunden fein oder nicht.

Die öffentlichen Piffoirs find (entweder frei oder um—
wandet, und im letzteren Falle entweder oben offen oder
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Fig. 553. Fig. 555. Fig. 556.
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Oeffentliche Piffoirs zu Florenz.

Fig. 558.
l)100 n. Gr.

Fig. 557.
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Granitplatten-Piffoirs zu Mailand.

überdeckt. Ganz freie Piffoirs find nur in den romanifchen Ländern gebräuchlich,

befonders in Italien. Ein zum Uriniren »einladender« und defshalb unbefugter

Weife benutzter Mauer- oder Gebäudewinkel wird durch Anbringen zweier Marmor-

platten und eines Ablaufes zum erlaubten öffentlichen Bedürfnifsort gemacht. Hier-

her gehören auch die beliebten Piffoir-Becken an den Strebepfeilern belgifcher

Kirchen (Fig. 552). Eine in Italien fowohl an der Strafse, als in den Höfen von

Gaf’thäufern und öffentlichen Gebäuden verbreitete Einrichtung zeigt Fig. 553; fie

belteht nur aus einem eingekerbten, in die Mauer eingelaffenen Marmorblock mit

einer Abflufsöffnung am Fufse deffelben. Vervollkommnungen weifen die Einrich—

tungen nach Fig. 554 mit 30 bis

40 cm breiter feitlicher Schutzwand,

Fig. 555 für fchräge und defshalb

gefchütztere Stellung des Be-

nutzers, fo wie Fig. 556 mit

fchützender Rückwand für einen

oder zwei Stände und Fig. 557

mit gebogenem Schutzfchirm auf.

Die Anordnungen in Fig. 558 u.

559 find auf den Mailänder Pro-

menaden üblich. Für nordeuro-

' päifche Verhältniffe find indefs

diefe harmlofen Einrichtungen ganz

ungeeignet. Auch die in einigen

Städten verfuchte Anordnung der

Laternenpfoften in folcher Art,

Fig. 561.
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Fig. 566.
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Fig. 568.
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Fig. 564.
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Fig. 572- dafs ihre dem Fahrdamm zugekehrte, als 50 cm

weite Nifche ausgebildete Seite als Piffoir-

Stand dient, hat nur wenig Nachahmung ge-

funden.

Die umwandeten, aber unbedeckten

Piffoirs find befonders in Frankreich und waren

früher auch in England gebräuchlich. Die

gufseifernen Häuschen nach Fig. 560 bis 562

find heute als unzweckmäfsig erkannt, weil

die ganze Wandfläche der Benutzung preis-

gegeben if’t und daher zur Beflchmutzung der

Kleider führt, felbf’c wenn diie Durchmeffer

recht grofs genommen werden.. Etwas beffer

find die in Fig. 563 bis 565 fkizzirten An—

. Halten, weil das deutlichere Erkennen der

unbedethes €.ilflr°ir mlzwenb1chhummndung Benutzungsf’celle und die gröl'sere Geräumig-

zu 1 e. — /100 nl rl keit die Kleider mehr vor Befchmutzung

fchützen. Auf ausreichende Weitenmafse if’c bei diefen Piffoirs ein Hauptgewicht zu

. legen; die Stände und Eingänge follten nicht unter 85 cm, beffer 90 bis 95 cm

breit fein. Die Umfaffungen bef’tehen aus Gufseifentafeln zwifchen Gufseifenfäulen

oder aus verzinktem Wellblech oder glattem Eifenblech zwifchen Stützen aus

quadratifchem Stab- oder fonf’cigem Walzeifen. Das Anbringen eines Daches

(Fig. 573) if’c leicht. Die mehrfiändige Anordnung in Fig. 565 führt zu den Reihen-

Pifl'oirs, wie fie nach Fig. 566 an einer die Strafse begrenzenden Mauer, nach Fig. 567

in einem Mauerwinkel, nach Fig. 568 auf dem von einer Baumreihe in Anfpruch

 

Fig. 574.
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den Champs-EÜ/‘ées zu Paris.
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genommenen Strafsenftreifen, nach Fig. 569 auf einer befonderen Bürgerfleig-Infel,nach Fig. 571 neben einem Bürgerfteig in einer Pflanzung, endlich nach Fig. 574 ineinem öffentlichen Garten aufgeflellt werden können. Von den Reihen-Piffoirs unter—fcheiden fich die Fächer—Piffoirs (fiehe Art. 399, S. 310 in Theil III, Band 5 diefes >>Hand—buches<<) nach Fig. 570 u. 572, fo wie nach Fig. 466 bis 469 (S. 311) im gedachtenBande, welche den Vortheil der einheitlichen Ableitung des Urins und des geringerenRaumbedarfes für fich haben. Ein Mittelding zwifchen bedecktem und unbedecktemPiffoir ift die in Fig. 575 abgebildete zweiltändige Parifer Anitalt‚ welche fo ‚ein-gerichtet if‘c, dafs der Benutzer die Thür feines Standes öffnet und fchliefst, felbf’caber mit den Füfsen und von den gegenüber liegenden Häufern aus auch mit demKopfe fichtbar bleibt. Alle diefe unverdeckten oder halb verdeckten Piffoirs findnach unferem Schicklichkeitsgefühl für öffentliche Strafsen und Plätze ungeeignet;nur für Parks und Promenaden, wo die Benutzer nicht von oben gefehen werden,find fie zu empfehlen.

Fig. 576. .

   
Geliefert

von der Karlshütte

bei Delligfen.

zu Köln.

150, bezw. 11100 11. Gr.

Durch Hinzufügung eines mehr oder weniger architektonifch ausgebildetenDaches entfiehen die umwandeten und bedeckten Piffoirs, wie fie für das Innereder Städte fait allgemein erforderlich find. Auch bei diefen findet Reihenflellung(Fig. 581) oder Fächerf’cellung (Fig. 576 bis 578) flatt. Die fehr verbreitete Grund—rifsanordnung in Fig. 576 wird oft auch nur mit einem Eingange verfehen. Fig. 579u. 582 zeigen abweichend hiervon die Vertheilung der Stände ringsum an der Um—faffungswand; diefe Anordnung hat den Vortheil, dafs die ganze Anflalt beimEintritt zu überfehen, dafs der Tafchendiebf’tahl erfchwert und der Platz beffer zumAusweichen benutzbar ift. Dem gegenüber lichen die Nachtheile, dafs gröfsere
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Flächen vom Urin benetzt werden und dafs eine etwaige Undichtheit oder Schad-

haftigkeit der Urinirwand und der Urinrinne fich aufsen häfslich bemerkbar macht.

Diefe Umfang-Piffoirs follten daher Ptets mit einer Anpflanzung umgeben fein.

Für alle überdachten und unbedachten öffentlichen Piffoirs gelten die folgen-

den Conftructions-Regeln.

Bewegliche und verfehliefsbare Thüren find ungeeignet; die Eingänge müffen

Itets offen, aber mit Schirmwänden fo verfiellt fein, dafs der Blick von der Strafse

in das Innere der Anitalt gefperrt ift. Die ehemalige Meinung, es fei zweckmäßig,

Fig. 578.

Fig. 577- Fig- 579-

    
Strafsen-Piffoirs von Kullrnarm 59° Lina zu Frankfurt a. M,

Fig. 580. Fig. 582.

 

..
3.
10

„ALS...   
Strafsen—Piffoir

von [Cullmann ö—= Lina

zu Frankfurt a. M.

11100 “. Gr-

   
die Umfaffungswände nicht ganz bis auf den Fufsboden und nicht ganz bis zur

Kopfhöhe reichen zu laffen, damit etwaiger Unfug von aufsen bemerkt werden

könne, hat gegenüber dem Anflandsgefühle, welches die Bedürfnifsverrichtung ganz

den Blicken der auf der Strafse Verkehrenden zu entziehen fucht, zurücktreten müffen.

Wohl hält man es der Lüftung wegen auch heute noch für gut, die gefchloffene

Wandung nicht an den Boden und nicht an das-Dach anzufchliefsen; aber man

fetzt hier durchbrochene Füllungen ein, welche den Einblick verwehren, ohne den

wichtigen Luftwechfel zu Hören, eine Anordnung, welche am einfachf’cen bei Fächer—

Piffoirs durchführbar ift.

474.
Conftructions-

Regeln.
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Die Standbreite beträgt 75 bis 90 Cm; bei Fächerfländen darf der Winkel nicht
kleiner als 60 Grad werden. Die Trennungswände zwifchen den einzelnen Ständen
find 88 bis 45cm breit und ungefähr 1400111 vom Boden hoch, damit jede Perfon
möglichf’c für lich Itehe; es ift nicht nöthig, dafs die Trennungen völlig bis zum
Boden hinabreichen.

Die Gänge follen, damit das Ausweichen möglich fei, mindef’tens 1,20 m, beffer
1,1;om breit, zwifchen zwei Standreihen aber 2,4om breit fein. Die lichte Höhe der
überdachten Anflalten foll bis zur Dachtraufe wenigftens 2,5111, beffer 2,8 bis 3,0m
betragen.

Dem Anbringen von Urinbecken (fiehe Fig. 446 u. 449 [S. 305] in Theil III,
Band 5 diefes >>Handbuches«)‚ deren Rand nicht höher als 55 bis 65 cm über dem
Fufsboden fein foll, ifi: die Anordnung einer Rinne vorzuziehen, und zwar einer
Rinne am Boden (f1ehe Fig. 477, S. 314 ebendaf), weil die für den Privatgebrauch
gewifs empfehlenswerthen Becken hier der Befchädigung, Verfiopfung und Be-
fchmutzung ausgefetzt find. Das Anbringen einer Schutzplatte aus Stein oder
Metall vor der Bodenrinne (wie in Fig. 491, S. 317 ebendaf.) ift überflüffig und der
Reinhaltung hinderlich; dagegen ift die in derfelben Abbildung angedeutete Luftfchicht
zwifchen der Urinirwand und der Umfaffung ftets zweckmäßig. Bei den Fächer-
Piffoirs ift die Rinne fchraubenförrnig um den erhöhten Mittelpunkt gewunden, am
tiefften Punkte liegt der Ablauf (fiehe Fig. 492, S. 318 ebendaf.). Die Centralbecken
bei Fächerf’cänden (fiehe Fig. 508, S. 326 ebendaf.) mit beftändigem Walfer—Zulauf und
befiändigem Ueberlauf in ein mittleres Standrohr haben fich nicht bewährt, weil der
Inhalt diefes Beckens bald demjenigen eines grofsen Nachtgefchirrs gleicht und die
Bedürfnifsverrichtungen der Mitbenutzer fich ekelhaft anhören.

Die Spülung der öffentlichen Piffoirs mufs eine bef’tändige fein. Ift die Ein-
richtung einer folchen unthunlich, fo foll man lieber auf das Piffoir verzichten, da
der auftrocknende Urin einen äufserft läf’cigen Geruch verbreitet. Die Spülung
gefchieht durch Beriefelung der Urinirwand (beffer auch noch der Trennungsplatten)
bei Reihen- und Umfang—Piffoirs, bezw. des Mittelpfof’cens und der Scheidewände bei
Fächerftänden, und zwar von oben mittels eines Riefelrohres, welches zahlreiche feine
Anbohrungen hat, oder mittels einer kleinen Ueberlaufrinne (hehe Fig. 499 u. 500,
S. 320 ebendaf.). Riefelrohr und Ueberlaufrinnchen werden am heiten mit einem
kupfernen Spritzblech überdeckt; auch das Riefelrohr befleht am beflen aus Kupfer.
Die Erzielung eines gleichmäfsig feinen Spülfchleiers erfordert grofse Aufmerkfamkeit,
wenn der Wafferverbrauch nicht über 45 bis 501 für jeden Stand ftündlich gefieigert
werden foll. Eine fchwache Neigung der Urinirwand nach rückwärts liefert für die
Spülung den Vortheil, dafs das Waffer etwas langfamer hinabriefelt. Für Becken-
Piffoirs if’c Spülung und Ableitung aus Fig. 507 (S. 324) in Theil III, Band 5 diefes
>>Handbuches« erlichtlich; unter den Becken ift übrigens eine Bodenrinne wegen des
beim Uriniren vorkommenden Tropfwaffers und zur Waffer—Ableitung bei der täglich
nöthigen Reinigung der ganzen Anf’talt unentbehrlich.

Gewöhnlich wird in das zum Straßen—Canal führende Abflufsrohr (fiehe Fig. 492,
S. 318 ebendaf.) ein Wafferverfchlufs eingefchaltet; in der Regel iPc dies nicht zu
empfehlen, weil eine öffentliche Bedürfnifs—Anf‘talt eine erwünfchte Gelegenheit zur
Canallüftung darbietet. Glaubt man aber den Benutzern diefer Anf’calt das Bemerken
der Canalluft ganz erfparen zu müffen, fo follte man jedenfalls vom Anfchlufsrohr
hinter dem Wafferverfchlufs ein über das Piffoir-Dach gehendes Lüftungsrohr derart
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abzweigen, dafs letzteres mit dem Canal in freier Verbindung iteht. Oft läfft fich

diefe Lüftung durch eine Gasflamme, welche die Anfialt beleuchtet, zweckmäfsig

verfiärken. Die ausreichende innere und äußere Beleuchtung der Piffoirs ift zur Ver-

hütung von Befchmutzung und Unfug durchaus nothwendig.

Als Bauftoff dienen für die Umwandung gewöhnlich glatte oder gewellte Eifen-

blechtafeln zwifchen gufseifernen Pfoften; auch werden wohl zwifchen letztere ver-

zierte Holztafeln eingefügt (Fig. 576); feltener wird ausgemauertes Eifen— oder

Holz-Fachwerk verwendet. Die Dachdeckung pflegt aus Eifen oder Zink zu bei’cehen.

Alle Eifentheile werden mit einem erhaltenden Anftrich verfehen oder verzinkt.

Der Fufsboden befteht aus natürlichem Gefiein (z. B. fauber bearbeiteten Granit-

pflaf’cerfteinen), Afphalt oder gerillten Thonplättchen, die Urinrinne auss feftem Hau-

ftein (Granit, Marmor, Dolomit) oder einer Betonfchicht mit Afphalltüberzug, die

Urinirwand aus einer polirten Steinfläche (Granit, Schiefer, Marmor) ooder aus Glas-

platten. Fufsboden, Rinne und Wand verlangen eine befonders vorfichitige Dichtung.

Die Trennungstafeln an den Wänden beflehen am heiten aus demfelben Material

wie die Urinirwand, find aber dann leicht der Zertrümmerung durch Unfugtreibende

ausgefetzt; um Lezteres möglichft zu vermeiden, werden auch Eifenbleche oder fauber

geitrichene Holztafeln als Scheidewände benutzt. In England hat man auch Piffoir-

Stände in Nifchenform aus je einem einzigen Stück Steinzeug von 50m Dicke her-

geftellt, was fehr nachahmenswerth erfcheint (fiehe Fig. 494, S. 319 im mehrfach

genannten Bande diefes >>Handbuches«).

Befonderer Werth iit fchliefslich bei allen Piffoirs auf Trockenhaltung der

Standplätze zu legen. Dies gefchieht durch Anordnung von Rillen im Fufsboden,

welche das Reinigungs-‚ Spritz- und Tropfwaffer Prets fchnell zur Abflufsrinne leiten,

oder beffer durch Anbringen durchbrochener gufseiferner Standplatten, wie in Fig. 584

u. 508 (S. 326) im genannten Bande; in der letztgenannten Abbildung bildet der Hohl-

raum unter den Bodengittern zugleich die Abzugsrinne. Aeufserf’ce Sauberkeit aller

Beitandtheile, aufmerkfamf’tes Reinhalten des Inneren und Aeufseren und mahnende

Auffchriften: >>Um Reinlichkeit wird gebeten«‚ >>Man ordne die Kleider in der

Fig. 583. Anitalt« u.. dergl. erziehen bald auch den weniger

. ordnungsliebenden Theil der Befucher zu Rein-

“& lichkeit und Schicklichkeit.

denen Gründen noch wenig verbreitet. Sie er-

fordern nämlich eine beftändige Wartung durch

eine ftets anwefende Perfon und die fofortige

Ableitung der Fäcalien durch das Canalnetz, da

die Aufbewahrung der Stoffe zu grofsen Unan-

nehmlichkeiten führt; in kleineren und mittleren

Städten entfchliefsen fich zudem die Damen des

Ortes fchwer, Aborte auf öffentlicher Strafse zu

befuchen. Oeffentliche Aborte, insbefondere

folche für Frauen, find hiernach auf grofse, ver-

kehrsreiche, canalifirte Städte befchränkt.

Die Anordnung in Fig. 583 iit nicht zu

empfehlen, weil ein Raum für die Wärterin

fehlt, auch das Gefühl der Frauen zu wenig ge—

 

  
Strafsen—Piffmr mit zwei Aborten.

1;’100 n. Gr.

Die öffentlichen Aborte find aus verfchie-.

475.
Baufiofi‘e.

476.
0efl'e ntliche

Aborte.
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fchont wird. Beffer il’c der Grundrifs

in Fig. 584: die Wärterin hat ihren Sitz

neben dem Wafchtifch im Vorraume

(zugleich Warteraurn) der Frauen. Die-

felben Abortzellen können auch von der

Herrenfeite aus benutzt werden, wenn

der Hilfefuchende die Wärterin durch

‚die im Piffoir-Raum angebrachte Klingel
herbeiruft; der Einblick in den Pifl'oir—

Raum von aufsen if‘c indefs eben fo

wenig, wie in Fig. 581 hinreichend ver—
fperrt (vergl. die Sehf‘crahlen). Aehn—

lich if’c die Anordnung in Fig. 587; die _‘
freundliche Ausbildung der Aufsenfeiten „Sig—»
wird dazu beitragen, das peinliche'Ge- . ‘
fühl der Damen zu verfcheuchen. „„„r
Auch hier reicht die Schirmwand A /.

des Piffoirs nicht aus; fie iPc zweck-

mäßig durch die Anordnung B zu er—
fetzen.

     

 

 

 
 

 

 

 

      

 

 

   

 

 

Oefi'entliche Bedürfnifs-Anftalten für Männer und

Frauen. — 1/100 n. Gr.

 
    

 

‘
M——
._‘?‘> \\»v‘_ %x„

 

 

 

 

      

   

 

  

      

"?
;
{6

H

Oeffentliche ‘" a. Aborte I. Clafi'e für Herren.
' I ”. &. Aborte “II. Claffe für Herren.Bedürfmß-Anflzalt - ““ 59 ”‘ ‚_Männer :. Aborte I. Clafl'e fur Damen.
für d. Aborte n. cum: für Damen.

Männer und Frauen. r.v.v.- e, Raum für die Wärterin.

‘,'3°3$33 v 153552?23331 () o f' °“’ “'1hoc) n- Gr. g. Pifl‘oir.

11 Masse 11 Classe
M ä n e r 'E‘ r a. E n

\ /—\\



 

337

Befondere Sitze für Frauen und Männer zeigt Fig. 585; aber die Wärterin kann

hier nur mit Schwierigkeiten beide Hälften der Anl'talt bedienen. Diefe Bedienung

if“: in Fig. 586 dadurch erleichtert, dafs der Raum der Wärterin- die Mitte des von

Ro__//el entworfenen Gebäudes einnimmt; hier find die Aborte zudem fowohl auf der

 

   1’100 n. Gr.

  
    

Oeffentliche

Bedürfnifs—Anfizalt

für Männer und. Frauen

von

Kulmamz & Lina

zu Frankfurt a‚ M.

 

Männer-, als auf der Frauenfeite in zwei Claffen eingetheilt; die II. Claffe wird

hierbei in der Regel für nicht zahlende Perfonen beftimmt fein, während im Uebrigen

bei allen befchriebenen Anflalten das Benutzungsgeld zur Beitreitung der Unkof’cen

dient. Ob es nöthig und zweckmäßig if’c‚ die Eingänge I. und II. Claffe zu fondern,

mag dahin gefiellt bleiben; der Raumgewinn dürfte werthvoller fein.

Handbuch der Architektur. IV. 9. 22
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Die Reinlichkeit Hi bei öffentlichen Aborten noch forgtältiger zu‘ handhaben,
als bei öffentlichen Piffoirs. Die Becken werden zweckmäfsig aus hellfarbigem
Porzellan mit einfachem, fiphonförmigem Wafferverfchlufs hergeftellt. Empfehlens-
werth ift eine im Becken angebrachte Zunge, welche die Ffaces dem Anblick fofort
entzieht. Die Spülung ift am bef’cen eine dauernde. Bei Waffermangel genügt aber
auch zur Spülung an der Aufsenfeite jeder Zelle ein Durchgangshahn, welchen die
Wartefrau beim Oeffnen der Zelle zum Theile aufdreht. Nach gefchehener Benutzung
nimmt die Wärterin durch gänzliches Oeffnen des Spülhahns eine Nachfpülung vor.
Letztere kann auch felbftthätig durch das Oeffnen und Schliefsen der Thür beim
Verlaffen der Abortzelle bewirkt werden, was aber fchon zufammengefetzte, leicht
der Befchädigung unterliegende Vorrichtungen bedingt, die in folchen Anitalten nach
Möglichkeit zu vermeiden find. Der Einfachheit wegen find unmittelbar in das
Canalnetz mündende Becken den Trogaborten vorzuziehen.

Das zum Straßen—Canal führende Anfchlufsrohr ift an geeigneter Stelle als
Lüftungsrohr bis über das Dach der Anfialt zu verlängern. Die letztere bedarf
im Winter der Erwärmung durch einen Ofen, welcher mit Leuchtgas oder Coke
geheizt wird. Die Zwifchenwände der Abortzellen werden nicht bis zur Dachfläche,
fondern der Lüftung, Erwärmung und Controle wegen nur auf 2,5 bis 2,8 m Höhe
emporgeführt. Es empfiehlt fich, den Unterbau ganz oder theilweife zu unterkellern,
um alle Zu— und Ableitungen leicht zugänglich zu machen. Näheres über die Her-
ftellung und Einrichtung der Abortzellen, der Abortbecken und deren Zubehör wolle
man in Theil III, Band 5 (D, Kap. 15 bis 23) diefes »Handbuches« nachfehen.

Die Platzwahl für die Errichtung öffentlicher Piffoirs und Aborte ruft ge-
wöhnlich allerlei Bedenken hervor, weil oft Umwohnende oder Spaziergänger fich
verletzt fühlen. Im einzelnen Falle if’c es mitunter fchwierig, den verfchiedenen Be-
denken Rechnung zu tragen; man mufs trotz der Unannehmlichkeit für die Nach«
barfchaft die in Rede fiehenden, für verkehrsreiche Städte unentbehrlichen Anitalten
als uhvermeidliches Uebel in den Kauf nehmen. Der Verkehr verlangt für diefelben
die Aufftellung auf oder nahe bei den Hauptfirafsen, felbftredend an neutralen
Punkten, wie auf geräumigen Bürgerfteig-Infeln (Fig. 569 u. 572), in Pflanzungen
halb verfieckt, in Baumreihen, am Rande öffentlicher Gärten u. dergl. Sehr zweck-
mäfsig find folche Anitalten, welche in öffentliche Gebäude derart eingebaut find,
dafs fie unmittelbaren Zugang von der Strafse, mit dem Inneren aber keinen Zufammen-
hang haben. Die auf den Strafsen und Plätzen errichteten Piffoir- oder Abortgebäude
follen nach Möglichkeit weder dem auf der Strafse Verkehrenden, noch den Um-
wohnern den Ausblick verfperren; keinesfalls darf man von irgend einem Punkte
der Strafsen oder der Häufer in die Anitalt hineinfehen können. Die Platzwahl
und bauliche Einrichtung verlangt daher frets eine forgfältige Ueberlegung.

Am wenigl‘cen beeinträchtigen fowohl den Verkehr, als den Ausblick diejenigen
öffentlichen Bedürfnifs—Anfitalten, welche nach englifcher Art unter der Strafsenfläche
hergeftellt und in grofsen Städten fehr empfehlenswerth find. Fig. 588 u. 589
zeigen als Beifpiel die Piffoir— und Abort-Anlage unter einer Bürgerf’ceig-Infel in der
Mitte der Farrz'ngdon-Strafse zu London, Fig. 590 u. 591 die noch gröfsere Anf’calt
unter dem Man/ionßwufe-Platze dafelbl‘c rings um den Unterbau des Wellzhgtm—Reiter-
ftandbildes.

Die innere Ausftattung diefer Anflalten ifi fafi: koftbar zu nennen; weifse Porzellanbecken und
kupferne Rohrleitungen find an Rückwänden aus rothem Granit befeftigt; die Trennungsplatten der Stände
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befiehen aus.fchwarzem Marmor. Eben fo elegant ifl: die Abort—Einrichtung; die Spülung ifl: eine be-

ßändige. Ein Wärter i1't dauernd anwefend; die Wellington—Anflait wird fogar von zwei Wärtern be-

fiändig bedient. Eingangs- und Ausgangstreppe find dort getrennt, fo däfs alle Befucher die ganze Bau;
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Fig. 588. D A. Fünfflammiger Candelaber.
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3 ® 8. Laternenpi'often.

Oberanficht. C. Schutzpfoften.

; .D. Ein- und Ausgangstreppe.

E. Einfriedigungsgitter.

F. Begehbares Deckenlicht mit Lüftung.
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Unterirdifche Bedürfnifs—Anfialt
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Unterirdifche Bedürfnifs-Anftalt

um den Sockel des [Wellington-Denkmals

zu London.

lichkeit in gleicher Richtung ohne Begegnung durchfchreiten. Die Tagesbeleuchtung und die Lüftung

gefchehen durch Deckenlichtgläfer und durchbrochene Gufseifenplatten in der Strafsenebene. Für die

Abendbeleuchtung hat jede Abortzelle über der Thür, welche oben nicht an die Decke und unten nicht

ganz an den Fufsboden reicht, eine Laterne.
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Ordnung, Reinlichkeit, Licht und. Luft laffen in diefen Londoner Anitalten
nichts zu wünfchen übrig; dagegen find fie nur für Männerbefuch befiimmt —
Men only fieht an der Eingangstreppe. Das Herauswachfen eines monumentalen
Reiterflandbildes aus der Mitte einer öffentlichen Bedürfnifs-Anf’calt dürfte allerdings

deutfchem Gefühle nicht entfpre_chen; auf diefe Befonderheit bezieht fich defshalb
die obige Empfehlung nicht. ‘
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Oeffentliche Bedürfnifsanitalten. Gefundh.—Ing. 1881, S. 741.

Calamze-urinaz'r lumineu/e & une ßalle. La femaz'ne der conß. 1881—82, S. 29.
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Oeffentliche Abortanlage. Baunge., Jahrg. 1, S. 29.

Nouveazcx types de Zairines pu&liques et _7>rz'zfe'er avec e'coulement direct & Z’e'gaut. Sy/léme Durand-Claye.

Norm. annales de la con/l. 1885, S. 86.
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DIETR1CH, E. Ueber öffentliche Uriniranftalten. Wochbl. f. Baukde. 1886, S. 411.

HERZBERG, E. Oeffentliche Bedürfnifsanitalten. Baugwks.-Ztg. 1888, S. 522, 637,

Oeffentliche Bedürfnifsanftalten. Deutfches Baugwks.-Bl. 1889, S. 439.
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2. Kapitel.

Die Beleuchtungs-Anlagen.

3.) Allgemeines.

Wet;ge9v'verb Zur künftlichen Beleuchtung der Städte, und zwar fowohl zur Strafsenbeleuch-

„gehen tung als zur Lieferung von Licht für das Innere der Gebäude, befinden fich gegen-

Lääiiä;“ wärtig zwei Arten der Lichterzeugung im Wettbewerb, nämlich diejenige mittels

. Leuchtgas und diejenige mittels des elektrifchen Stromes. Dabei gewinnt das
elektrifche Licht dem Gaslicht befiändig neue Gebiete ab.

1) Gasbeleuchtung.

G 4831 Das Leuchtgas wird bekanntlich durch trockene Defiillation von Holz, Torf,

am “ Petroleum— oder Paraffin-Rückfländen, in der weit überwiegenden Menge jedoch von
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Steinkohlen hergeftellt. Letzteres gefchieht in den fog. Gasanf‘calten, welche das

erzeugte Gas in den Gasbehältern (Gafometern) auffpeichern, aus denen es der Stadt

zugeführt wird. Vor dem Eintritt in das Stadtrohrnetz paffirt das Gas den Druck-

regler, wo ihm ein normaler Druck von 40 bis 60 mm Wafferfäule mitgetheilt wird.

Die Lage der Gasanitalt if’t in der Nähe der Eifenbahn zu wählen, wenn mög-

lich mit Anfchlufsgeleis für den Kohlenbezug, ferner in nicht zu grofser Entfernung

vom Hauptverbrauchsorte und an einer nicht hoch gelegenen Stelle.

Der Bedarf an Gas berechnet fich nach der Zahl und Brenndauer der durch-

fchnittlich 150 bis 1751 ftündlich verbrauchenden Strafsenlaternen, nach dem Ver-

brauche der Privatbeleuchtung (durchfchnittlich etwa 50 Cbm jährlich o>der 1251 f’cünd—

lich für jede Flamme) und nach dem zu erwartenden Gasverluite (10 bis 15 Procent).

Der Tagesverbrauch fchwankt zwifchen 1/200 und 1/1000 des Jahres;verbrauches; in

einer Abendftunde fteigt der Verbrauch bis auf 1/7 der Tagesmenge. Die öffentliche

Beleuchtung verbraucht 8 bis 15 Procent der ganzen Gaserzeugung.. Der Flächen-

inhalt des Grundf’cückes foll für jede 1000 cbm tägliche Erzeugung etwa 0,1 ha be—

tragen; die Gasbehälter follen die Hälfte, beffer drei Viertel des gröfsten Tages-

bedarfes aufzunehmen vermögen.

2) Elektrifche Beleuchtung.

Die gewerbliche Ausnutzung der Elektricität für verfchiedene Zwecke, ins—

befondere für die Stadtbeleuchtung, beginnt mit der elektrifchen Beleuchtung der

Avenue de l’ape'm zu Paris im jahre 1878, welche die Geifler fo mächtig anregte,

dafs bereits 1881 auf der Parifer Fachausftellung überrafchende, wenn auch noch

unvollkommene Löfungen der elektrifchen Beleuchtungsfrage für häusliche und öffent-

liche Zwecke vorgeführt werden konnten. Das Auftreten der Elektrotechnik hat

aber zugleich ernf1ge Verbefferungen in der Gastechnik zur Folge, fo dafs die all-

gemeinere Einführung des elektrifchen Lichtes, welcher fchon der Umf‘tand, dafs die

meiften Stadtgemeinden im Befitze eigener Gasanf’calten find, hemmend im Wege

fleht, nur langfam fortfchreitet.

Die Vorzüge des elektrifchen Lichtes beruhen wefentlich darauf, dafs der

elektrifche Strom nicht an den Verbrauch fchädlich oder unangenehm wirkender

Stoffe geknüpft if’t, fondern ohne eigene ftoffliche Eigenfchaften nur eine befondere

Art von Kraft darfiellt‚ welche in todten Metallverbindungen weiter geleitet wird.,

Die Gasbeleuchtung iPt weder gefahrlos, noch gefundheitsunfchädlich81). Ihre

Nachtheile beftehen in der Explofions—Gefahr bei Knallgasbildung, in der Feuers—

gefahr, in der Verunreinigung und Erhitzung der Zimmerluft, in der Vergiftungs-

gefahr durch den hohen Kohlenoxyd-Gehalt des Leuchtgafes, im Verderben des

Stadtuntergrundes in Folge Durchläffigkeit aller Rohrnetze, in der Tödtung der

Baumwurzeln und Béhinderung des Pflanzenwuchfes. Gefahrlos find allerdings auch

elektrifche Ströme nicht; denn Bogenlampen und fchlecht ifolirte Leitungen können

feuergefährlich, hoch gefpannte Ströme fogar lebensgefährlich werden. In diefer

Beziehung ifi: die technifche Entwickelung der Mafchinen und Leitungen keineswegs

abgefchloffen. Aber im Ganzen liegt doch jetzt fchon vom Sicherheits- und Ge-

81) Siehe: VI. Internationaler Congrefs für Hygiene und Demographie zu Wien 1887. Arbeiten der hygienifchen

Sectionen. Heft Nr. VI: Die Fortfchritte der Gas- und elektrifchen Beleuchtung und die Anwendung des Waffergafes in

hygienifcher Beziehung. Bericht von K. HARTMANN —— ferner die einfchlägigen Referate über die genannten Congrefsverhand-

lungen in: Demfchc Viert f. öff. Gefundheitspfl. x888, S. 220 — und: Centralbl. f. allg. Gefundheitspfl. 1887, S. 443.
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furidheitsf’tandpunkte aus der Vortheil entfchieden auf Seiten des elektrifchen Lichtes,
Welches zudem an Annehmlichkeit und Helligkeit dem Leuchtgafe weit überlegen iit.

Die Vorzüge des elektrifchen Lichtes für Verkaufs-, Gefchäfts— und Verfarnm-

lungsräume haben an fehr vielen Orten >>Blockbeleuchtungen« in das Leben gerufen,

deren Erzeugungsftelle innerhalb eines von den Leitungen bedienten Häuferblocks

liegt; das Eigenthum der Gemeinde an Strafsen und Plätzen wird hierdurch nicht

berührt. Eben fo haben die Vortheile des Bogenlichtes viele Einzelerzeugungen für

Fabrikhöfe, Fabrikräume, Bahnhöfe u. f. w. hervorgerufen, während für die öffent-

liche Strafsenbeleuchtung die Elektricität noch verhältnifsmäfsig wenig angewendet

ift. Aber auch auf diefem, uns vorzugsweife befchäftigenden Gebiete ift der Fort-
fchritt unaufhaltfam.

Elektrifche »Centralfiationen« oder >>Hauptanlagen« verforgen fchon in zahl-

reichen Städten entweder einzelne Stadttheile oder das ganze Weichbild mit Licht

und Kraft.

Obfchon der elektrifchen Beleuchtung im verkehrs— und gefehäftsreichen Stadt-

kern ohne Zweifel die Zukunft gehört, fchliefst fie die Verwendung des Leuchtgafes

nirgendwo aus; am wenigf’cen if’c letztere in den äufseren Stadttheilen entbehrlich.

Elektrifches und Gaslicht haben neben einander ihre Berechtigung, und die Ver—

einigung beider Beleuchtungsbetriebe in einer Hand, fei-es in der Hand der Ge-

meinde oder in der eines Unternehmers, ii°c wirthfchaftlich das Richtige.

Gleichitrom 82) if’c bekanntlich Strom von gleich bleibender Richtung, nicht
von gleich bleibender Stärke. Sowohl die Mafchinen mit Ringanker und Trommel-

anker, als diejenigen, deren Ankerbewickelung aus mehreren getrennten Stromleitern

befieht (BW/%; und Thom/on-Houßon), geben Ströme von fchnell wechfelnder Kraft
in die Aufsenleitungen ab. Die Aufsenwirkung if’c nur ein Mittelwerth aus den in
der Mafchine entfiehenden Kräften. Der Gleichfizrom ift verwendbar für alle Zwecke
der elektrifchen Beleuchtung, für Kraftübertragung und Wärmeerzeugung, für galvano-
plaf’cifche und elektrolytifche Zwecke und zum Laden chemifch wirkender Sammler
(Accumulatoren 82). Dagegen läfft der Gleichf’crom fich mittels der bisherigen Hilfsmittel

nicht auf gewerblich brauchbare Weife >>transformiren«‚ d. h. bezüglich der Span-
nung 8‘Ä’) und der Strommenge 82) beliebig umwandeln. Das Gleichf’crom-Bogenlicht 82)

erzeugt eine einfeitige Helle in der Richtung vom pofitiven zum negativen Pol, if°c
daher zur Bodenbeleuchtung fehr geeignet, weniger zur Raumbeleuchtung.

Der mit der einfacheren Form der Stromerzeuger hervorgebrachte Wechfelftrom 32)

hat wechfelnde Richtung und wechfelnde Stärke. Schwankungen der Lichtwirkungen,

die fich 4000- bis sooo-mal in der Minute wiederholen, werden vom menfchlichen

Auge nicht mehr bemerkt. Man giebt defshalb den Stromerzeugern eine folche Ge-

fchwindigkeit, dafs die Stromrichtung mindefiens 5000-ma1 in der Minute wechfelt.

Dadurch entfieht auch hier eine nach aufsen fcheinbar gleichbleibende Wirkung,

welche dem Mittelwerthe der wirklichen Kräfte entfpricht. Die inductionsfreie Ifoli—

rung der Hochl’crom—Leiturigen macht keine Schwierigkeiten mehr. Der Wechfel-

Pcrom if’c verwendbar für alle Zwecke der Beleuchtung, für Kraftübertragung und

Wärmeerzeugung, zum Schweifsen von Metallen und zum Laden von Sammlern,

welche auf thermo-elektrifchem Wege wieder Strom erzeugen. Der Wechfelitrom läfft

82) Ueber die fiir die elektrifche Beleuchtung mafsgebenden »elektrifchen Grundbegrifl'eK, fo wie über die Arten und

die Erzeugung des elektrifchen Lichtes, insbefondere auch über die Verfchiedenheiten in den Dynamo-Mafchinen, liche Theil III,

Band 4 (2. Aufl., Art. 53 11. ff., 5. 53 11. ff.) diefes »Handbuches«.
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froh in vollkommen wirthfchaftlicher und gewerblich brauchbarer Art »transformiren«.

Der Wechfelf’trom if‘c nicht brauchbar für chemifch wirkende—Accumulatoren; er

liefert bei gleicher Kraft etwa 20 Procent weniger Fufsbodenlicht, als Gleichfirom4

Lampen. Dagegen erzeugt das.Wechfelftrom—Bogenlicht eine allgemeine Helligkeit

ringsum, eignet fich fomit fehr zur Raumbeleuchtung.

Beide Stromarten haben bei hoher Spannung gleich gefährliche Eigenfchaften,

obwohl Wechfelftrom unangenehmer empfunden wird. Es ift daher rathfam, Strom

von mehr als 100 Volt Spannung an den Verbrauchsltellen überhaupt nicht zuzulaffen.

Nach dem heutigen Stande der Technik iPt Gleichftrom—Betrieb für Block-

beleuchtung vortrefflich, für Stadtbeleuchtung aber nur, in fo fern es fich um ein

eng begrenztes Gebiet von nicht mehr als 750m Halbmeffer handelt, in deffen Mitte

die Hauptanlage (Centrale83) zu errichten if’t', gröfsere Stadtgebiete find in einzelne

Beleuchtungsbezirke zu theilen, welche je eine befondere Erzeugungsanlage erhalten

(Berlin). Schon die hohen Grunderwerbskoften im Inneren der Grofsftädte und die

für die Nachbarfchaft der Erzeugungsltellen entfiehenden Beläf’tigungen find unter

Umftänden für die Errichtung einer einzigen Hauptanlage aufserhalb der Stadt ent-

fcheidend, am zweckmäfsigften in Verbindung mit den Keffelanlagen vorhandener

Pump- oder Gaswerke. Dies führt mehr und mehr zum Wechfelf’trom-Betrieb mit in-

directer Stromvertheilung: hoch gefpannte Ströme (bis 5000 Volt) werden im ganzen Ge—

biete auf fait unbegrenzte Entfernungen vertheilt und an den Verbrauchsftellen mittels

Transformatoren 84) in Schwachfirom (35 bis 110 Volt) umgefetzt. Zwar ift die Ein—

fchaltnng einer die überfchüffige Energie auffpeichernden Accumulatoren-Batterie nicht,

wie bei Gleichftrom, ausführbar; ftatt deffen entfpricht dem veränderlichen Verbrauche

die veränderliche Zahl und Gröfse der in Thätigkeit ftehenden Dynamo-Mafchinen.

In Anlage und Betrieb Ptth fich zudem für grofse Städte die Wechfelftrom-Beleuch—

tung wohlfeiler, als die Gleichf’trom—Beleuchtung. Die Anordnung und Regulirung

if’c bequemer, der Leitungsverluf’c if’c kleiner, das Netz lPE einfacher, die Inanfpruch-

nahme der flädtifchen Strafsen ift geringer. Rom, Mailand, Odeffa, London, Stock-

holm, Amf’cerdam u. [. w. haben Wechfelftrom-Anlagen, Köln“) und Frankfurt a. M.

folgen gegenwärtig nach.

b) Anlagen unter der Strafse.

I) Gasbeleuchtung.

Die Verforgung mit Leuchtgas hat theils als Privatgewerbe, theils als Ptädtifcher

Selbftbetrieb in fait allen Städten der Culturitaaten Einführung gefunden. Nur in

wenigen Fällen, z. B. in Curorten und in neugegründeten amerikanifchen Städten,

bildet fomit das elektrifche Licht die erPce öffentliche Beleuchtung. Der Regel nach

haben die Städte, welche zur elektrifchen Beleuchtung fchrittweife übergeben, dem

vorhandenen Gasrohrnetz das Lichtkabelnetz hinzuzufügen.

Von der Gasanftalt führt ein Hauptrohr, führen ficherer zwei Hauptrohre, zur

Stadt, wo fie fich in Ringrohren und Durchmefferrohren zu vertheilen pflegen, von

welchen die Nebenleitungen abzweigen. Die Haus Anfchlufsleitungen werden oft, zur

gröfseren Sicherheit gegen Bruch, durch gezogene fchmiedeeiferne Rohre gebildet,

83) Siehe die eben angezogcne Stelle (insbefondere Art. 83 11- ff., 5. 74 11. ff.) diefes »Handbuches«.

8*) Siehe ebendaf. (Art. 86 u. 87, S. 77 u. 78).

85) Siehe: Deutfche Bauz. 1890, S. 243,
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welche bekanntlich für die Leitungen in den Gebäuden allgemein gebräuchlich find.
Der geringf‘ce Druck foll am entferntelten Strafsenpunkte beim Anzünden lämmtlicher
Flammen nicht unter 25 mm linken.

Das Verlegen der Gasrohre gefchieht in mittlerer Tiefe von 1,0 bis 1,2 m
unter der Strafsenoberfläche und mit 1/100 bis 1/2oo Gefälle; etwa 30 cm unter den
Tiefpunkten des Rohrnetzes werden Waffertöpfe mit Standrohren zum Auspumpen
und mit Verfchlüffen im Strafsenpflaf’cer eingebaut. Durch Schieber, welche im
Gegenfatze zu den Wafferfchiebern wagrecht liegen und in gemauerten Schächten
untergebracht zu werden pflegen, laffen fich ganze Strafsenrohre, durch Abfperrhähne
(Fig. 592) die einzelnen Hauszuleitungen abtrennen. Ueber die Verlegung der Gas-
rohre im Strafsenkörper gilt das in Art. 4 57 (S. 318) bei Befprechung des Waffer—

Fig. 592.
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Gas— und Wafferanfchlüffe in breitem Bürgerfleig (bei aufgefchüttetem Boden).
} 1/50 n. Gr.

Rohrnetzes Gefagte. Eine befondere Schwierigkeit fowohl für Gas-, als auch für
Wafferrohre bildet beweglicher (aufgefchütteter) Boden. Eingerammte Pfahljoche zur
Unterl‘cützung der Rohre find hierbei nicht unbedenklich; denn die Rohre müffen,
da fie dem finkenden Boden nicht zu folgen vermögen, mit ihrer Belaf’tung fich von
Joch zu Joch frei tragen und brechen defshalb leicht, fobald ein Joch wegen
fchlechten Rammens oder wegen Abfaulens als Auflager verfagt. Auch liegende
Rolle werden verwendet; beffer find Unterf’cützungen durch Mauerpfeiler (Fig. 592).

2) Elektrifche Beleuchtung.“

Die Vertheilung der elektrifchen Kraft über das Stadtgebiet erfolgt in Deutfch-
land ausfchliefslich mittels unterirdifcher Leitungen. Die in Amerika vielfach ange-
wendeten, felbft in London noch benutzten oberirdifchen Leitungen, welche an
Stangen oder Gerülten befef’cigt find, Pcören nicht blofs den Strafsenverkehr; fie find
auch nicht genügend gefchützt und bringen für das Betriebs-Perfonal Gefahren mit
fich. Bei unterirdifchen Gleichftrom-Leitungen werden entweder ifolirte Kabel oder
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blanke Kupferleitungen in Cement— oder Monier—Canälen verwendet. Die Canäle follen

möglichft nahe an den Häufern entlang in die Bürgerfteige eingebaut und zweck-

mäfsig abgedeckt werden.

Bei Wechfelftrom-Transformatoren-Anlagen werden ausfchliefslich concentrifche

Doppelkabel angewendet, weil hierdurch die Einwirkungen der Starkf’cröme auf

Schwachftrom-Betriebe verhindert und Verluf’ce durch Nebenwirkungen vermieden

werden.
Von den Muffen, welche in die Ausgleich— und Speifeleitungen vor den Ver- Hausaiffihlüfl'e

brauchsftellen eingefetzt werden, führen dünnere Kabel in die Grundf’cücke. Bezüglich '

der in letzteren aufzuf’cellenden Elektricitätszähler, der Einrichtung der Hausleitungen,

Accumulatoren, Transformatoren etc. ift in dem mehrfach genannten Bande (2. Aufl.:'

' Art. 75 11. ff., S. 66 11. ff.) dieses >>Handbuches« das Erforderliche zu finden.

c) Anlagen über der Strafse.

I) Gasbeleuchtung.

Die öffentliche Beleuchtung der Strafsen und Plätze mittels Gaslicht gefchieht Brgifl

meif’c durch Schnittbrennerfiammen (Fledermausflammen), welche Pründlich 150 bis '

2001 verbrauchen; auch Fifchfchvvanzbrenner, aus zwei unter einem Winkel gebohrten

Oeffnungen bef’cehend, kommen vor. Für hervorragende Stellen der Städte werden

Zwillingsbrenner oder Gruppenbrenner, d. h. Verbindungen zweier oder mehrerer

Schnittbrenner, oder fonftige Intenfiv—Brenner angewendet. Zu letzteren gehören der

Bray-, der Lacarrz'äre- und der F. Sz'mze7zs’fche Regenerativ-Brenner. Das Princip

des letzteren befieht bekanntlich darin, dafs in Folge der Anheizung des Leuchtgafes

und der Luft durch die abziehenden Verbrennungsgafe der Flamme eine möglichf’t

hohe Temperatur verliehen und dadurch die Kohlenfiofftheilchen derfelben in Weifs-

glühhitze verfetzt werden; der Gasverbrauch beträgt je nach der Gröfse 840 bis

40001 in der Stunde bei einer Leuchtitärke von 50 bis 880 Kerzen; im Allgemeinen

wächst mit dem Gasverbrauche auch die verhältnifsmäfsige Lichtftärke, d. h. die Licht—

'ftärke, bezogen auf die Einheit der verbrauchten Gasmenge“) Die Intenfiv-Brenner

des Mainzer Gasapparat- und Gufswerkes follen gegenüber gewöhnlichen Laternen

84 Procent Mehreffect an Lichtf’rärke bei gleichem Gasverbrauche erzielen, und zwar

ähnlich wie vorhin dadurch, dafs die atmofphärifche Luft nur in erwärmtem Zuflande

zur Flamme tritt und nur in folcher Menge, als je zur Verbrennung erforderlich iPc;

bei 8501 ftündlichem Gasverbrauche werden 126 Kerzen Lichti‘cärke in Ausficht

geflellt.

Die Anwendung der Intenfiv-Brenner pflegt fich auf die Vorplätze öffentlicher F 494- d

' Gebäude und auf fonf’cige Hauptplätze und Hauptftrafsen zu befchränken; im Uebrigen A:;fäntzg

iteht der gewöhnliche Schnittbrenner im Gebrauche. der
Laternen.

Der Grundrifs der zu demfelben gehörigen Laternen iPt ein Quadrat,

Sechseck, Achteck oder Kreis; die quadratifche Form if’c plump; die Kreisform

if’c elegant, aber wegen des gebogenen Glafes koftfpielig. Am verbreitetf’ten iit

defshalb die fechseckige Form bei ungefähr 60 bis 70 cm Höhe und 25 bis 85 cm

unterer, 50 bis 60 cm oberer Weite (Fig. 593). Für geregelte Luft-Ab— und —Zu-’

leitung if’c zu forgen; die enge Luft—Eintrittsöffnung liegt unten, die weitere Aus-

 
86) Siehe: Deutfche Bauz. 1888. S. 568 
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trittsöffnung oben, letztere in der Regel in einem cylindrifchen ' Fig- 593-
Auffatze mit Haube, dem fog. Halfe, welcher auch bei entgegen-
gefetzten Windltrömungen den Austritt der Verbrennungsgafe zu-
läfft. Die Decke der Laternen foll lichtundurchläffig fein und
die Lichtftrahlen der Flamme auf die Strafse zurückwerfen.

Beliebte Formen zeigen die in den Fig. 594 u. 595 dar-
gefiellten Mainzer Strafsenlaternen für einfache und für Gruppen—
brenner; ein Multer künftlerifcher Durchbildung if’c die Puls’fche
Wandarm-Laterne in Fig. 596.

Die Höhe der Flammen über der Strafsenfläche pflegt 3,3
bis 4,0 m, die Entfernung von den Häufern mindef’tens lm zu
betragen. In engen Strafsen, deren Bürgerf’ceige weniger als
2111 breit find, befeftigt man die Laternen auf Confolen an die
Häufer (fiehe die reichen Sz_'ßf’fchen Mutter in Fig. 599 bis 601).
Auf Bürgerf‘reigen von mehr als 2!!! Breite Pcth man gufseiferne
Pfof’ten (Candelaber) auf, welche die Gas-Zuleitung umfchliefsen
und die Laternen tragen. Der Abfiand der Laternen von ein-
ander beträgt, je nach dem gewünfchten Beleuchtungsgrade,
20 bis 50m; die üblichiten Entfernungen liegen zwifchen 25 und
30m. Auf Strafsen bis zu ungefähr 16 m Fahrbahnbreite kann
man die Laternen abwechfelnd auf den einen oder den anderen
Bürgerfteigrand fiellen, fo dafs der fchräg zur Strafsenaxe ge—
meffene Abitand obige Mafse ergiebt; man liebt es indefs, fchon
von einer Fahrbahnbreite von 12m ab die Laternen paarweife einander gegenüber
zu Hellen, des fchöneren Ausfehens und der befferen Beleuchtung wegen (Fig. 597
u. 598). Man beachte, dafs die Pfof’cen unmittelbar am Randfteine Heben, während
die Stämme der Bäume 70 bis 100 cm davon entfernt find; dadurch löfen fich die
Laternen beffer aus der Baumreihe ab. Mitunter werden auch die Laternenpfoften
genau in die Reihe der Baumftämme gefiellt; dann aber find die Laternen auf
Arme zu befeftigen, welche von den Pfoften nach der Strafse hin vortreten (z.B.
in Mailand). Die Leuchtfländer follen ferner Itets fo errichtet werden, dafs fie vor
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Stündl. Gasverbrauch:

120 bis 180l.

 

Stiindl. Gasverbrauch: 700 bis 10001.
Strafsenlaternen des Gasapparat— und Gufswerkes zu Mainz. — 1/20 n. Gr.
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dem Fuhrwerk gefchützt find; fie find fomit auf den Bürger-

fieigen hinter den Randl’cein zu rücken, auf den freien Strafsen-

oder Platzflächen aber von kleinen Bürgerf’ceig-Infeln zu umgeben.

, Die angegebenen Laternenabftände find auch für fehr breite

Fahrdärnme und freie Plätze mafsgebend. Wird jedoch die hier—

nach unter Umftänden erforderliche grofse Zahl von Leucht-

ftändern dem Verkehre hinderlich, fo fafft man mehrere Flammen

zu zwei-, drei- bis fiebenflammigen Kronen zufammen, welche einen

gröfseren Abfland erhalten können. Immerhin if’c mit der Er—

richtung mehrfiammiger Candelaber eine mangelhafte Ausnutzung

der Leuchtkraft verbunden, da die Intenfität des Lichtes mit dem

Quadrate der Entfernung abnimmt, alfo die gleiche Zahl von

Einzellaternen in gleichen Abftänden heller beleuchtet, als die

Gruppirung mehrerer auf einzelne Punkte. Die mehrflammigen

Candelaber haben aber nicht blofs den Zweck der Beleuchtung,

fondern find zugleich wirkfame Verfchönerungen der Strafsen bei

Tage und bei Abend.

Beurtheilt man die Strafsenbeleuchtung nach der Helligkeit,

welche durch fie der ungünfligft gelegene Punkt der zu beleuchtenden Fläche ern-

pfaingt, fo findet man, dafs die Laternen weit höher, als üblich angebracht werden

müfften; denn das Licht—Maximum für den

 

 

Fig' 597' ungünftigften Punkt tritt nach Kb'pcke“) ein,

/ // ’ F
/ . // / wenn die Laternenhöhe %; : ———2— iit, wobei

„ Nm Hin.u“""°°v»e„ F die wagrechte Entfernung des ungünftigf’cen

"'—w
"""- _ _ Punktes bedeutet. Für einen Laternenabftand

//'*‘ von 30m findet man hiernach die befte Höhe

% zu 10,6 m, eine Höhe, welche für die An-

Fig_ 598_ fchaffungskoiten und die Bedienung der ge-

/ //‘ ‚ wöhnlichen Strafsenlaternen ungeeignet ift,
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daher nur bei Regenerativ-Brennern oder

elektrifchen Lichtern würde angeflrebt werden

können. Coglz'ewna bekämpft übrigens die

Köpckq’fchen Ausführungen zu Gunf’cen der

gebräuchlichen Laternenhöhe“). . .

Die Leuchtftänder werden in der Regel

aus Gufseifen angefertigt, feltener aus Schmiede-

eifen. Auch kommen Verbindungen von Hau-

f’cein und Schmiedeeifen vor. Die Gasanftalten

legen in der Mehrzahl nicht das wünfchens-

werthe Gewicht auf eine gefällige, künftlerifch befriedigende Ausbildung der Laternen

und Candelaber, deren Ausfehen wegen ihrer taufendfachen Zahl auf die Erfcheinung

der Stadt einen nicht unerheblichen Einflufs ausübt. Einige Städte, wie Hamburg

und Antwerpen, v

57) Siehe : Civiling.

erdienen dagegen in diefer Beziehung rühmende Anerkennung.

1887, S. 68.

53) Siehe: Journ. f. Gasb. 11. Wall“. 1889, S. 457.
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Fig. 606.
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“ig. 616.

 
Vierflammiger fchmiedeeiferner Candelaber mit Steinfockel zu Hamburg.
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Fig. 617.

 
Dreizehnflamrniger fchmiedeeiferner Candelaber mit Steinfockel auf dem

Holf‘cenplatz zu Hamburg.

N i
n

Handbuch der Architektur. IV. 9.
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Einige neuere Laternenmulter enthielten bereits Fig. 596 bis 601. Wenn

diefelben auch nicht zu allgemeiner Verwendung fich eignen, fo follte man doch

wenigftens an einzelnen befonders bemerkten Punkten, namentlich an öffentlichen

Gebäuden, das übliche Einerlei'durch folche beffere Laternen unterbrechen.

Der überall gebräuch—

liche Leuchtftänder iit der Fig‘618'
einflammige aus Gufseifen.

Fig. 602 u. 603 fiellen zwei

Formen beiTerer Art dar.

In neuerer Zeit kommen

auch fchmiedeeiferne Formen
zur Anwendung (Fig. 604,

605 u. 613); wegen der ge«

ringen Matte eignet fich in-

defs Schmiedeeifen beffer für
mehrflammige Candelaber.

Eine Strafsenlaterne aufeinem

Steinpfeiler zeigt Fig. 614.

Zweiflammige Leucht—

fiänder eignen fich befonders

für die Aufitellung auf Infeln

in der Mitte breiter Fahr—

flrafsen, auch zur Anbringung

in Park- oder Springbrunnen—

Einfriedigungen. Es kommt

jedoch auch vor, dafs man

der fiattlichen Ericheinung

wegen folche Doppellaternen

auf den Bürgerfteigen präch-

tiger Straßen in ununter-

brochener Reihe errichtet,

was natürlich nur da an—

gängig ift, wo die Strafsen—

verhältniffe eine angemeffene

Breitenentwickelung der

Sockel geitatten. Fig. 606

u. 607 zeigen ein gufseifer-

nes und ein fchmiedeeifernes

Mutter aus Köln.

Von den mehrflam-
migen Candelabern find die

fünfflammigen am gebräuch-

lichften, aber auch drei- und vierflammige find nicht felten. Eine Reihe von Bei—

fpielen if’c in Fig. 608 bis 616 abgebildet. In Bezug auf künitlerifche Durchbildung,

fo wie auf Haltbarkeit und Feitigkeit verdienen die fchmiedeeifernen Heritellungen

den Vorzug; fie find gewöhnlich mit einem Steinfockel verbunden. Ein noch monu-

mentaleres Ausfehen befitzen die Stein-Candelaber, wovon Fig. 615 u. 618 zwei

 
Stein-Candelaber auf dem Opernplatz zu Frankfurt a. M.

Arch.: Lucat.
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bekannte Beifpiele geben. Einen ausnahmsweife reichen dreizehnflammigen fchmiede-

eifernen Candelaber aus Hamburg zeigt fchliefslich Fig. 617; das Zünden der

13 Laternen gefchieht durch elektrifchen Strom von einer Batterie aus, welche im

Sockel untergebracht if’t.

Befondere Leuchtftänder find in folchen Fällen entbehrlich, in welchen die

Strafsenlaternen an Springbrunnen, Pumpen, Warnungstafeln, Anfehlagfäulen, Uhr-

häuschen u. dergl. angebracht werden, wovon in den betreffenden Kapiteln diefes

Abfchnittes die Rede if’t.

Literatur
über »Gasbeleuchtung«‚

HUGHES, S. The canßructz'on of gas works am! the manufaclurz am! dzßm'bu/ian (y‘ am! gas. London

1853. -— 6. Aufl. von W. RICHARDS: 1880.

SCHILLING, N. H. Handbuch der Steinkohlengas-Bereitung. München 1860. — 3. Aufl. 1878.

ILGEN7 F. H. W. Die Gasinduflrie der Gegenwart etc. Halle 1873.

TIEFTRUNK, F. Die Gasbeleuchtung. Stuttgart 1874.

GERMINET, G. Chauflage et e'claz'rage par le gaz. Paris 1876.

SCIIAAR, G. F. Die Steinkohlengasbereitung. Leipzig 1877. — 2. Aufl. 1880.

MENDLIK, A. Die Gasbeleuchtung. Budapeft 1879.

VT. Internationaler Congrefs für Hygiene und Demographie zu Wien 1887. Arbeiten der hygienifchen

Sectionen. Heft Nr. VI: Die Fortfchritte der Gas. und elektrifchen Beleuchtung und die Anwen-

dung des Waffergafes in hygienifcher Beziehung. Bericht von K. HARTMANN. Wien 1887.

2) Elektrifche Beleuchtung.

Bei der öffentlichen Strafsenbeleuchtung durch elektrifches Licht ift die künft- Wa:gi-me

lerifche Ausbildung der Lichtträger von noch gröfserer Bedeutung, da diefelben höher ‘

find und mehr in das Auge fallen, als die Gas-Candelaber. Zur Verwendung gelangt

fait ausfchliefslich Bogenlicht. Nur bei öffentlichen Gebäuden, Vergnügungsorten etc.

kommt das Anhängen der Bogenlampen an Wandarme (Fig. 619 u. 620) in Frage;

auch werden, wie z. B. in Mailand, die Bogenlampen an Ketten aufgehängt, welche

von Haus zu Haus quer über die Strafse gezogen find. Meißens aber handelt es

fich um Lampenpfof’cen von bedeutender Höhe, welche, wie die Leuchtf’tänder beim

Gaslicht, frei auf .die Strafse, und zwar an die Kante von Bürgerfteigen und Fufs-

wegen oder auf befondere erhöhte Infeln der Platzfläche, gefiellt werden.

Die Höhe der Lampen beträgt zweckmäfsig 8m, ihr Abf’tand 40 bis 60m. 497.

Fig. 621 bis 623 zeigen an den beiden hohen Matten die feitliche, Fig. 624 die minder Le“°hmä"d°"

gebräuchliche, in Luzern angewendete axiale Aufhängung.

Nach Fig. 626 find die von Schupmann entworfenen Lichtträger auf den Bürger-

Reigen der Strafse >>Unter den Linden« zu Berlin hergef’tellt”).

Der Blendfchirm, in welchem die 2000 Normalkerzen flarke Lampe aufgehängt i(t, {teht mit dem

Ständer in fetter Verbindung. Die Lampe mit ihrer Regulir-Vorrichtung wird durch ein im Inneren des

Ständers fich bewegendes Gegengewicht ausgeglichen. Zum Auswechfeln der Kohlenfh‘icke wird die Lampe

mittels eines telefkopartigen Stabes hinuntergezogen.

39) Nach: Centralbl. d. Bauverw. I888, S. 195. —— Siehe auch: Deutfche Bauz. 1887, S. 480, 491.
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Elektrifche Lichtträger

zu Luzern.

Elektrifche Lichtträger von E. 2/. Kae/>pen <°3° Co.

zu Köln-Ehrenfeld.
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Fig. 624.

Elektrifche Bogenlampen an Wandarmen.
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Fig. 620.

 

Fig. 621, 622 u. 623.
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Für die Beleuchtung der Baumgänge

find die Lampen, damit die ßarke Schatten«

wirkung derfelben nicht zu [ehr ßöre,

zwifchen den Baumreihen über der Wegemitte

aufgehängt, und zwar (wie in Mailand) mittels

Ketten, die hier jedoch an den in den Baum-

reihen ßeheuden 12 m hohen Maßen befeßigt

find (Fig. 627 u. 62889); außerdem hat fich

indefs eine Abßeifung der Ketten durch

Streben von den Maßen aus als nothwendig

erwiefen. Die Sockel der Maßen oder Licht-

träger beßehen aus Gufseifen, während die

Schafte der Sicherheit wegen aus fchmiedé

eifernen Rohren zufam’rnengel'etzt find {, Einzel-

heiten find aus Fig. 628 zu erfehen.

Fig. 627.

1l]00 n. Gr. 

  Arch. :

_7acoöst/zal.

        
Arch. :

Schu;fimann . wuwflfllifiiln'nuunuifi% _..
Flaggenmaß mit zwei Laternen Lichtßänder ‘ Maß

für elektril'ches Bogenlicht in den Bürgerßeigen in den mittl. Baumreihen

auf dem Bahnhofsplatz zu Straßburg. »Unter den Linden« zu Berlin 39).
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Einen mehrflammigen, der Form nach

etwas fonderbaren, elektrifchen Candelaber,

welcher für ein Brückengeländer am Kaifer-

palaf’c in Tokio angefertigt wurde, zeigt Fig. 622.

Befonders prächtig find die zugleich als Flaggen—

halter dienenden, von _‘Yacoöst/zal entworfenen

Matten auf dem Vorplatze des Bahnhofes zu

Strafsburg, welche an Seitenarmen je zwei

elektrifche Bogenlarnpen tragen (Fig. 625).

In amerikanifchen Städten, wo das

elektrifche Licht wegen des theueren Gas—

preifes —— das Leuchtgas Pceht etwa dreimal

fo hoch im Preife, als in Deutfchland — weit

mehr verbreitet ift, als bei uns, find mehrere

Städte dazu übergegangen, fiatt der zahl—

reichen Laternen wenige Leuchtthürrne von

45 bis 55m Höhe zu errichten, von welchen

befonders kräftige, einzeln oder paarweife

angeordnete Bogenlampen gröfsere Flächen .,

beleuchten; diefe Leuchtthürme beitehen aus

mehreren nach oben lich verjüngenden, aus

fchmiedeeifernen Rohren zufammengefetzten

Säulen, welche durch ein Netzwerk mit ein-

ander verbunden find. Die Wirkung wird

indefs nicht als eine befriedigende bezeichnet,

weil nur diejenigen Strafsen voll beleuchtet Unterthei‘ des LiChtmafies in Figv 627 89)-

werden, welche genau in der Richtung des Hochlichtes verlaufen, während alle

anderen Strafsen theilweife oder gar in ganzer Breite in tiefem Schatten liegen.
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ZACHARIAS, ]. Die elektrifchen Leitungen und ihre Anlage für alle Zwecke der Praxis. Wien 1883.

UHLAND, W. H. Das elektrifche Licht und die elektrifche Beleuchtung. Leipzig 1883.

KRÜSS, H. Die elektrifche Beleuchtung in hygienifcher Beziehung etc. Hamburg 1883.

URBAN1TZKY, A. Die elektrifchen Beleuchtungs-Anlagen mit befonderer Berückfichtigung ihrer praktifchen

Ausführung. Wien 1883. —— 2. Aufl. 1890.
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HAGEN, E. Die elektrifche Beleuchtung etc. Berlin 1885.

MAISONNEUVE, S. La lumz'ére élrc/rz'que et fer app/z'calimr. Paris 1886.

MAIER, ]. Arc and glow Zampr: a practical trealz}”e an eleclrz'c lzghting. London 1286.
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3. Kapitel.

Die Wärme—, Kraft— und Telegraphen-Leitungen.

Aufser den in die Strafsen verfenkten Leitungen für die VVafferverforgung, Verrcg9e-dene

Entwäfferung und Beleuchtung finden wir in manchen Grofsf’rädten in Folge der Lei.„„gsnetze‚

fortfchreitenden Bedürfniffe unferer Zeit noch mehrere andere unterirdifche Leitungs-

netze zur Beförderung von W'afferdampf, Waffergas, Heifswaffer, Prefsluft, Elektricität.

Zweck diefer Leitungen iPc theils die Verforgung der Stadt, und zwar der Gebäude,

mit Wärme oder mit Kraft, theils der Poft- und Telegraphen—Verkehr. Zur Wärme—

verforgung, d. h. Heizung, dienen neben dem Leuchtgafe die Dampf, Waffergas-

und Heifswafferleitungen; zur Kraftverforgung werden aufser dem Leuchtgafe Dampf-,

Prefsluft— und Elektricitäts-Leitungen benutzt; die beiden letztgenannten Leitungen

dienen fchliefslich auch dem Poftverkehr und der Telegraphie. Die Leuchtgas-

Leitungen und die Elektricitäts-Leitungen für Licht- und Kraftverforgung find bereits

im vorigen Kapitel befprochen worden. Einige Mittheilungen über Central—Dampf-,

Waffergas—, Heifswaffer-, Prefsluft— und Telegraphen-Leitungen mögen hier Platz

finden. '

Städtifche Central-Dampfleitungen find befonders in New-York ausgeführt. Von C;‘t’;l_

einer Centralftelle aus, welche mit 64 Röhrenkeffeln in vier Stockwerken ausgefiattetDampflei,„ngen_

if’c und ftündlich 3400 kg Waffer in Dampf von 6 Atmofphären Spannung zu ver—

wandeln vermag, werden zehn oder mehr umfangreiche Bezirke mit Dampf verforgt.

Für die Gröfse der Bezirke ift mafsgebend, dafs die einzelnen Zweigleitungen nicht länger als

1200 m werden. Die Röhrenleitungen, welche aus Dampfröhren und Rücklaufröhren für das Condenfations-
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waffer befiehen, liegen der Tiefe nach zwifchen den Leitungen der Gas- und der Wafferverforgung;

trommelartige, mit gewölbten Kupferblechböden gefehloffene »Variators« ermöglichen die Längenverände-

rungen; der Wärmeverluft wird durch Einbettung der Röhren in ausgehöhlte Baumftämme und Um-

packung mit Schlackenwolle vermindert. Fiir weite Röhren werden die Holzmäntel durch Mauerwerk erfetzt;

an Biegungen, Abzweigkaften, Sperrfchiebern und Variator—Trommeln ift kräftige Verankerung nöthig.

Die 15 bis 40 cm weiten Röhren beftehen aus Schmiedeeifen; die Kuppelung gefchieht bei kleinen Röhren—

weiten durch Auffchrauben von Muffen, bei den gröfseren Weiten7 für welche befie Keffelröhren verwendet

werden, durch Einprel'fen des einen Röhrenendes in den Flanfch des anderen und Einfchieben eines ge-

wellten Kupferblechringes zur Dichtung.

Auch zu Feuerlöfchzwecken tollen diefe Central-Dampfleitungen benutzt

werden, indem man entweder in gewiffen Häufern Dampfpumpen aufftellt,

welche jederzeit fofort angefchloffen und in Thätigkeit gefetzt werden können,

oder indem man, ähnlich den Hydranten der Wafferleitung, Strafsenpfoften

zur Dampfentnahme für die. Speifung von Dampffpritzen anordnet, oder end«

lich indem man den Dampf unmittelbar in gefehloffene brennende Räume

einleitet.
Aufser New-York, wo die Central—Dampfverforgung für Heiz-‚ Koch-, Kraft-

und Feuerlöfchzwécke grofse Fortfchritte zu machen fcheint, befitzen ähnliche Ver-

anitaltungen die amerikanifchen Städte Springfield, Dubuque, Denver, Hartford u.a.

Die ältef’ce diefer Anlagen ift die von Bz'rdfil Hol/y im Jahre 1877 in der Stadt

Lockport ausgeführte Central-Dampfleitung, welche nur Heizungszwecken dient, über

7 km lang iPc und mittels eigenthümlicher Regi(hir—Vorrichtungen mehr als 200 Häufer

verforgt 90).
Die Dampfheizung von Lockport war überhaupt die erfte Städteheizung der

Welt. In neuerer Zeit gehen die Beftrebungen mehr dahin, das Waffergas als

Material für Städteheizung einzuführen, da das Leuchtgas fich hierfür als zu koft—

fpielig erwiefen hat und die für Leuchtgasheizung conf’cruirten Gasöfen, Gaskamine

und Gasherde fich noch wenig bewährt haben. Das Waffergas ift ein vorwiegend aus

\Vafferf’coff und Kohlenoxyd beftehendes Gasgemenge, welches man erhält, indem

man Wafferdampf über glühende Holzkohlen, Coke oder Braunkohlen leitet und das

fich bildende Gasgemifch durch Kalk von der Kohlenfäure befreit. Es ift nicht un-

möglich, dafs die Städteheizung mit Waffergas eine grofse Zukunft hat; denn

die Heizung mit Waffergas ift nicht blofs finanziell vortheilhaft, fondern in Be-

zug auf Reinlichkeit und Gefundheit von hohem Werthe. H. Fifcßzer berechnet

die Kofien von 10000 nutzbaren Wärmeeinheiten bei Dampfheizung zu 46, bei

Leuchtgasheizung zu 26, bei Kohlenheizung in Kachelöfen zu 13, bei Waffergas-
heizung zu II Pfennigen. Bei der Dampfheizung betragen die theueren Leitungs-

koiten etwa 3/4 der Gefammtkof’cen; fie iit daher nur für kleinere Bezirke, alfo als

fog. Diftrict—Heizung, ausführbar. Beim Waffergas bietet dagegen die Leitung und

Vertheilung über ausgedehnte Bezirke, da grofse Gefchwindigkeiten fiatthaft und

Umhüllungen entbehrlich find, keine Schwierigkeit. H Fifcker und A. Pz'ilfc/z find

daher der Anficht, dafs die Städtebeizung mittels Waffergas nur eine Frage der

Zeit if’t. Bis jetzt hat in Europa das Waffergas nur in Fabriken Anwendung ge—

funden; als die befte derartige Heizanlage wird diejenige von Schullz, Knaudl & Co.

9°) Ueber Cemtral-Dampfheizungen fiehe auch: Deutfche Bauz. 1881, S. 76. — Centralbl. d. Bauvcrw. I881‚ S. 374;

1883, S. 128, 76; r884, S. 99- — \Vochbl. d. en. Ing.- u. Arch.-Ver. x884, S. 87. 4 Scientific American Bd. 45, S. 319. —

Techniker 1883, S. 65; 1884, S. 92. — Transactions of 1125 American z';z_/Zilzzte of mining £;ng'fzters, Bd. x3. — Rohrleger 1879,

S. 205. — Mafchinenb. 1879, S. 41.
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in Elfen bezeichnet, wo die Herftellungskol’cen des Waffergafes wenig mehr als

1 Pfennig betragen 'follen.
In Amerika foll die Waffergasheizung froh einer gröfseren Entwickelung erfreuen

und bereits in 80 Städten eingeführt fein.
Auch für Beleuchtungszwecke wird dort das Waffergas brauchbar gemacht, umd zwar durch einen

Zufatz von fchweren Kohlenwafferfioffen, welcher die Leuchtkraft erhöht. Um das umvermifchte Waffergas

als Lichtquelle benutzen zu können, läßt man die an fich kurze und blaue Flamme über einen Magnefia»

kamm fireichen, welchen fie unter Entwickelung eines ruhigen, weifsen Lichtes in Glühhitze verfetzt.

Andererfeits wird jedoch auf die Gefahr aufmerkfam gemacht, die damit verbunden iifi, dafs das Waffergas

zu einem Drittel aus dem giftigen Kohlenoxyd beiteht und zugleich geruchlos if’c. Zwar kann man die

Gefahr beffer erkennbar machen, indem man dem Gafe Carbolfäure oder Naphta zuffetzt; aber der Uebel»

Rand felbft ift dadurch nicht befeitigt‘“).

Ein Beifpiel der Städteheizung mit heifsem Waffer bietet Bofl‘ton. Waffer von

durchfchnittlich 200 Grad Wärme wird durch Pumpen in das IRinglaufnetz der

10 Cm weiten Strafsenleitungen getrieben. Die nach den Häuferrn abzweigenden

Röhren geben das gebrauchte Waffer an eine gleichfalls ringförmiigq 20 cm weite

Rückleitung ab. Beide Leitungen liegen auf Rollen in gemauertten Canälen und

können fich in Stopfbüchfen ausdehnen. Die Wärmelieferung ift ergiebiger, als bei

Dampfleitungen; aber der hohe Betriebsdruck von 25 Atmofphäreh und die hohe

Temperatur find nicht unbedenklich“).

Prefsluft—Leitungen zur Vertheilung von Kraft in Städten haben grofse Vor—

theile gegenüber Gas—, Waffen, Dampf und Elektricitäts-Leitungen, befonders in

ficherheitlicher und gefundheitlicher Beziehung. Die Druckluft ifl verwendbar in

Fabriken, in Werkftätten, auf Bauplätzen, in der Haushaltung, zum Feuerlöfchen,

zur Lüftung und Kühlung; fie verbreitet keine laftigen Nebenproducte, kein ftörendes

Geräufch und fit leicht vertheilbar. Bis jetzt fcheinen indefs Birmingham und Paris
die einzigen Städte zu fein, wo eine flädtifche Druckluft-Verforgung in gröfseräem

Mafsitabe ausgeführt if’c.
Offenbach ift die erfte deutfche Stadt, welche eine Central—Prefsluft—Anlage befehloffen hat und

beim Erfcheinen des vorliegenden Halbbandes vielleicht fchon hergeftellt haben wird; dem Entwurfe liegen

das Syftem Popp und die mit demfelben in Paris gemachten Erfahrungen zu Grunde.

In Birmingham hat die Conq>7‘qßed-Az'r»€anißany eine Centralanlage von 3000 Pferdefiärken nach

einheitlichem Plane gefchaffen und deren Erweiterung auf 30000 Pferdefiärken vorgefehen. Die gröfste

Spannung fell 31/2 Atmofphären7 die Länge des unter die Bürgerf’teige zu verlegenden Röhrennetzes 14km

betragen. Die Herftellung der Röhrenleitungen aus gewalzten fchmiedeeifernen Röhren, deren Dichtungen

aus Schnüren mit verßemmten Bleikränzen in Muffen befl'.ehen7 die Abzweigungs— und Sicherheitsvorkeh»

rungen u. [. w. werden als mufterhaft gelobt; dagegen find die Einrichtungen für die Vertheilung und Be-

nutzung der Druckluft noch unentwickelt.

Vorgefchritteneri find die Anlagen zur Kraftvertheilung durch Druckluft in Paris. Die dortige

Centralanlage verfügt nur über 2500 Pferdef’tärken und verforgt bereits ein Leitungsnetz von 60 km Länge;

die 71—1111 lange Hauptröhre iit 300 mm weit; der Ueberdruck beträgt in den Luft-Comprefforen der Central—

fiation 6 Atmofphären. Als Vorrathsbehälter dienen aufser dem Leitungsnetze 8 Windkeffel von je

32 cbm und ein in 80m Tiefe ausgeführter, unter einem natürlichen \Vafferdruck von 8 Atmofphären

fiehender unterirdifcher Stollenbehälter. Die Leitungen beftehen aus gufseifernen Röhren ohne Flanfche

oder Muffen und ohne Bearbeitung; über die mit Spielraum verlegten Röhrenenden ifi: eine gefehloffene

Muffe gefchoben und durch zwei Ringe mit vier Schrauben gedichtet, indem an beiden Seiten der Muffe

91) Ueber Waffergasheizung fiehe auch:

FISCHER, H. Ueber Städte-Beheizung. Die Stadt 1880, S. 185.

Die Fortfchritte der Gas- und elektrifchen Beleuchtung und die Anwendung des Waffergafes in hygienifcher

Beziehung. Bericht von K. HARTMANN für den hygienil'chen Congrefs zu Wien 1887.

92) Ueber centrale Heifswafferheizung fiehe auch: ABBOT, A. V. Town healz'ng ä)! hat water. A dq/crzlfitz'mz af 2718

plant of the Bajian hzaz‘z'ng company. Engng.‚ Bd. 48, S. 259 —« ferner: Zeitfch. d. Ver. deutfch. Ing. x889, S. 538.
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ein Gummiring eingeklemmt ift. An den Zweigleitungen ift eine ftopfbüchfenartige Verbindung mit nur

zwei Befeftigungsfchrauben angewandt.

Diefe Con1'tructionen wurden gewählt, einerfeits um die Leitungen bequem in den Parifer Entwäffe-

rungs—Canälen zufammenfetzen und am Gewölbe aufhängen, andererfeits um leicht beliebige Auswechfc—

lungen und Einbauten vornehmen zu können. In Entfernungen von je 100m find felbflthätige Entwäffe«

rungsvorrichtungen angebracht. Die Anfchlufsleitungen der Gebäude beftehen meiftens aus Blei; fie

erhalten einen Abfperrhahn, ein Sieb (für etwaige fremde Körper), einen Windbeutel zur Milderung von

Druckfchwankungen und einen mit leichtem Flügelrade arbeitenden Luftmeffer, ferner einen Druck-

Regulator, welcher den Leitungsdruck von 6 Atmofphären auf 4 bis 41/2 Atmofphären reducirt. Für

(liefen geringeren Ueberdruck find die Luftmafchinen eingerichtet, jedoch fo, dafs gelegentlich eine Druck-

fteigerung zur Erhöhung der Leiftungsfähigkeit vorgenommen werden kann. Wichtig ift die Einfchaltung

des Vorwärmeofens, in welchem die Druckluft einen Gufseifencylinder, ein Kohlen» oder Cokefeuer ent-

haltend, umftreicht, um die Eisbildung bei der Ausdehnung der Luft im Betriebe zu verhüten und zu-

gleich den Luftverbrauch herabzumindern.

Die Druckluft dient in Paris entweder unmittelbar zum Betriebe pneumatifcher Uhren, Aufzüge,

Rohrpoften und pneumatifcher Bäder, fo wie zur Hinaufbeförderung von Wein und Bier in Refraurants,

oder mittelbar durch Luftmafchinen für Druckereien, Werkftätten aller Art und elektrifche Beleuchtung;

die Auspuffluft endlich, welche in faft beliebiger Temperatur erzielt werden kann, dient zur Heizung,

zur Lüftung, zur Eisbildung, zur Lebensmittel-Aufbewahrung u. f. w.

Ried/er fchlägt zwar Vervollkommnungen für die Centralltation behufs Er—

höhung der Leiltung vor, fo dafs I Pferdeftärke 10 cbm Luft auf 6 Atmofphären ver—

dichten könne, erkennt aber dem Druckluftbetrieb die allergröfsten Ausfichten für

die Zukuft zu, befonders für die Hebung des Kleingewerbes und für die Zwecke

der gewöhnlichen Haushaltung. Die kleinen Luftmafchinen laffen fich überall leicht

anbringen und bedienen; fie find gefahrlos, bequem und wenig empfindlich; die Luft—

leitungen find billiger, als elektrifche Kabel oder Druckwaffer-Leitungen, und eben

fo ift die Centralifirung der Krafterzeugung in der Regel mit erheblichen Erfpar—

niffen verbunden. Daneben hat aber die Entfernung der Dampfkeffel und Rauch—

fchlote aus dem Inneren der Städte an den Rand derfelben in Bezug auf Gefundheit

und Annehmlichkeit Vorzüge von unabfehbarer Tragweite. Es ift defshalb mit der

Anficht zu rechnen, dafs Druckluft-Leitungen in Bälde in unferen gröfseren Städten

eine ähnliche Verbreitung finden, wie Gas-, Waffer-, Kabel- und Entwäfferungs-

Leitungen 93).
Telegraphen-Leitungen in Städten haben mehrfache Zwecke zu erfüllen. Sie

dienen nicht blofs der allgemeinen Polt-Telegraphie, fondern auch dem befonderen

Nachrichtenwefen für die Feuerwehr, für militärifche und Gemeindebehörden. Haupt-

flrafsen find daher oft von drei- oder viererlei Telegraphcnkabeln durchzogen. Das

oberirdifche Anbringen folcher Leitungen in Form einzelner Drähte an hölzernen

oder fchmiedeeifernen Stangen und Gerüften if’t zwar entlang von Eifenbahnen und

Landwegen zuläffig, wenn auch weniger als die für Hauptkabel Prets vorzuziehendc

unterirdifche Lagerung; dagegen find in Städten die Drahtleitungen an leichten,

hübfchen Eifengerüften nur ausnahmsweife als flatthaft zu betrachten; das unterirdifche

Verlegen ift hier fowohl im Intereffe des Strafsen— als des Telegraphen—Verkehres

dringend zu empfehlen.
Die Drähte werden, mit den erforderlichen Ifolirungen zu einem oder mehreren

Kabeln vereinigt oder als einfache Guttapercha-Adern ohne Panzerung lofe neben

einander liegend, innerhalb gufseiferner Röhren von 80 bis 150 mm Durchmeffer

93) Ueber Prefsluft-Leitung liebe auch:
Rmman, A. Die Kraftverforgung von Paris durch Druckluft. Berlin 1889.
Verwendung von komprimirter Luft in Städten. Gefundh.-lng. 1886, S. 212.

I’ROELL, R. Projcct einer Rädtifchen Druckluftanlage in Dresden etc. Dresden x39o.



363

in ungefähr lm Tiefe unter dem Strafsenpflafter oder dem Bürgerf’ceig verlegt. An

den durch die Strafsenrichtung veranlafften Knickpunkten werden die Röhren in ge-
mauerte, mit gufseifernen Deckeln in der

Fig- 629— Strafsenoberfläche verfehene Schächte ein-
gebaut, in welchen die Kabel oder Adern

lofe aufgehängt werden. In jeder Röhre

liegt ein Prarker verzinkter Eifendraht,

um befchädigte Kabel oder Adern aus—

wechfeln, neue einziehen zu können. Die

Schächte werden zugleich für die Unter—

fuchung der Leitung bei Störungen benutzt.

Die Verlegung der Kabel ohne Röhren

unmittelbar in den Strafsenkörper if’c

nicht empfehlenswerth, weil einestheils die

Kabel bei Strafsenbauarbeiten leicht Be-

_ / ‘ fchädigungen ausgefetzt und anderentheils

Feuermelder “ London" _ 1/30 “' Gr" häufige Strafsenaufbrüche zur Unterfuchrrrw,

Auswechfelung und Vermehrung der Kabel

unvermeidlich find. Für ausnahmsweife

ohne Schutzröhren verlegte Kabel find

geräumigere Unterfuchungsfchächte erfor—

   | Nil
* ///// - \‘ \»

 

Fig. 630.

derlich.

Für den Feuerfchutz find über der F *5'05'1d

Strafse Feuermelder nöthig, welche in Ab- Gulf; er

Händen von 500 bis 600 m, fo dafs überall 2i2‘22‘122‘

eine Feuermeldeftelle von Jedermann in

2 bis 3 Minuten erreicht werden kann, an

Gebäuden oder in felbf’tändigen kleinen

Mitte; Gehäufen aus Gufs- und Schmiedeeifen an-

feid gebracht werden. Den üblichen Londoner

Vf;„_ Feuermelder, fchlicht und formlos, zeigt

anßc/nf- Fig. 629; ein herauszuziehender Knopf voll-

zieht die elektrifche Meldung des Brandes

nach der Feuerwache. Mehr ausgebildet

ift der in Fig. 630 dargef’tellte Kölner

Feuermelder; hier ift vorher eine Glas—

fcheibe zu zertrümmern, um durch An—

ziehen eines Hebels das gewünfchte Zeichen

zu geben. Bei Ruheitrorn wird durch

Unterbrechung des Feder-Contactes mittels

Bewegung eines Triebwerkes und eines ent—

fprechend hergerichteten Typenrades im

_ Feuermelder das Feuerzeichen hervorgerufen

Feuermelder „ Köln_ _ 1/30 „. GT_ und in der Feuerwache auf dem Papier-

fireifen des Mar/€—Apparates aufgefchrieben.

Feuerwehr—Stationen nach Londoner Art, aus Wellblechhäuschen, Brandleitern

und fonf’cigen Geräthen beftehend, welche in der Mitte breiter Strafsen oder auf

Rück-

a71/Zc/lf.
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freien Plätzen in beträchtlicher Zahl aufgeftellt find, find auf dem Continent nicht

beliebt. Hier pflegen eine Hauptfeuerwache und die erforderlichen Zweigwachen in

verfchiedenen Stadtvierteln vertheilt zu fein.

Ferjäjlch_ Fernfprechleitungen find auf dem Lande und in den europäifchen Städten

le„„„g„, bisher fait ausfchliefslich oberirdifch an Geftängen, welche entlang der Wege, und

an Gerüften, welche auf Dächern hoher Gebäude errichtet find, aufgehängt. Manchen

Bauwerken dienen diefe Telephongalgen mit ihren Drahtnetzftrahlen geradezu zur

Unzierde. Aus Rückfichten der Schönheit, mehr aber noch der Betriebsficherheit,

beginnt daher das unterirdifche Verlegen der Fernfprechleitungen, welches in ameri—

kanifchen Städten in neuerer Zeit obligatorifch ift, an manchen Orten Eingang zu

finden. In Berlin if’t man mit der Anlage unterirdifcher Fernfprechkabel befchäftigt.

Für ihr Verlegen gilt das bezüglich der Telegraphenleitungen Gefagte. Schutz-

röhren und Unterfuchungsfchächte find auch hier unentbehrlich. Gemeinfchaftliche

Röhren für Leitungen verfchiedener Verwaltungen und verfchiedener Art find im

Intereffe des Strafsenbaues zu wünfchen, im Hinblick auf Betriebsunzuträglichkeiten

aber nicht unbedenklich.

Je mehr übrigens die Zahl der Leitungen aller Art wächst, welche im Strafsen-

körper unterzubringen find, defto wichtiger wird die Frage nach tunnelartigen Unter—

grundwegen (Szzöways), welche bereits in Art. 457 (S. 318) angeregt wurde.

4. K a p i t e l.

Die Strafsendecke.

507. Die Lehre von der Befeitigung der Strafsen hat ein fo ausgedehntes Gebiet

UEberfi6ht' des Wiffens und der Technik zu behandeln, dafs an diefer Stelle die Herrichtung

der Strafsendecke, gleich den übrigen, in den vorhergegangenen 3 Kapiteln behan—

delten Zweigen des. eigentlichen flädtifchen Ingenieurwefens, nur in der Befchränkung

auf kurze, vom allgemeinen Standpunkte des Städtebaues wichtige Hauptfätze vor-

getragen werden kann. Zu diefem Zwecke ift vorab eine Theilung der Strafsen-

flächen vorzunehmen in Fahrwege, Reitwege und Fufswege, deren Beziehungen zu

einander bereits in Abfchn. 1, Kap. 2 u. Abfchn. 2, Kap. 5 erörtert wurden 94).

Neben der Herftellung diefer Wege haben wir mit wenigen Worten auch die Unter-

haltung und Reinigung derfelben zu befprechen.

a) Fahrwege.

Strafsseoi-rtem Die flädtifchen Fahrwege zeigen viele Verfchiedenheiten, je nachdem fie eigent-

liche Laf’citrafsen find (Thoritrafsen, Werftftrafsen, Bahnhofftrafsen u. [. w.) oder

hauptfächlich dem leichteren Fuhrwerk dienen (Ringitrafsen, Promenaden— und Park-

firafsen etc.), je nachdem fie ferner im inneren Gefchäftsviertel, in vornehmen Wohn-
gegenden, an öffentlichen Gebäuden oder aber in Fabrikvierteln, in Vororten u. f. w.

liegen. Die Verfchiedenheit prägt fich, wie in der fonfiigen Behandlung, fo auch

in der Fahrftrafsen—Befefligung aus.

‘“) Ausführlicheres über Strafsenbau fiehe in den am Schlufi'e diel'es Kapitels angegebenen Werken.



 

365

Die Arten der flädtifchen Fahrfiraßen-Befefligung unterfcheiden fich in zwei

große Gruppen, nämlich in Chauffirung und Pflafterung. Die Chauffirung, d. h. die

Umwandelung eines unbefeftigten Weges in eine >>Chauffee«, gefchieht durch Auf-

bringen einer Kiesbahn oder einer Steinfchlagdecke. Die aus Steinen in Natur-

größe hergeftellte Kiesbahn befteht aus einem (etwa 15 cm Prarken) Lager von

fchwerem Kies, welcher mit einer Schicht leichteren Kiefes, fchwach untermifcht

mit einem fandigen Bindemittel, bedeckt wird. Als Sohle der Kiesbahn wird zu-

weilen eine Packlage aus groben Gerölliteinen oder aus Bruchf’ceinen (von 10 bis

13 cm Größe in jeder Richtung), welche aufrecht geflellt werden, angeordnet. Selten

auch wird das Kiesbett mit einer Lage zerkleinerten Hartgefleins (Bafalt, Granit,

Gabbro) bedeckt. Die einzelnen Lagen werden durch fchwere Walzen verdichtet.
Die Steinfchlagbahn befteht entweder nur aus mehreren Schichten zerkleinerten

Hartgef’ceines (von 3 bis 5CIH Größe) und heißt dann >>Macadam« oder es wird ——

und dies ift das Gewöhnlichere — zuerf’t eine Packlage aus aufrecht gefiellten

Bruchf’teinen von 10 bis 13cm Höhe angefertigt und nach Auszwicken derfelben

der Kleinfchlag aufgebracht. Beim Abwalzen dient Quarzfand oder das aus dem

Kleinfchlag ausgefiebte Steingefplitter als Dichtungsmaterial für die Oberfläche. Auch

Eifenfchlacken werden zur Chauffirung der Wege mit Erfolg benutzt. Als befondere

Vervollkommnung der Steinfchlagbahnen find fchließlich der >>Cement-Macadarm

(mit hydraulifchem Bindematerial in den Oberfchichten) und der »Afphalt-Macadarm

(mit bituminöfer Bindung) anzuführen; der Cement-Macadam fcheint fich nicht zu

bewähren. '

Den Pferdewalzen find die Dampfwalzen vorzuziehen, fowohl wegen des fort—

währenden Aufreißens der Steindecke durch die Hufe der Walzenpferde, als wegen

der durch die Vergrößerung des Druckes und der Druckfläche zu erzielenden

größeren Leif’tung.

Die Chauffirung ift eine geeignete Befef’tigungsart für Landf’traßen, für ftädtifche

Straßen jedoch nur bei erheblicher Breite und geringem Verkehre. Bei größerem

Verkehre find Staub und Schmutz, ftarke Abnutzung und fchlechtes hygienifches

Verhalten fo große Schattenfeiten der Chauffirung, daß die Pflaf’cerung zur Noth-

wendigkeit wird.

Die Befef’tigung einer Fahrltrafse durch Pflafiter gefchieht entweder durch

Stein—, Afphalt— oder Holzpflaf’terung. Das Steinpflaf’ter if’c rauhes Pflaf’ter, aus

Findlingen oder rauhenBruchfteinen mit geringer Sortirung regellos zufammengefetzt,

oder Mofaik-Pflafter, aus wenig bearbeiteten Kopffieinen einigermaßen fugenrecht

gebildet, oder Reihenpflaiter, aus mehr oder weniger regelmäßig bearbeiteten und

reihenweil'e verfetzten Pflaf‘cerfteinen beftehend. Das mit Ausnahme ganz unter—

geordneter oder nur vorläufig befef’tigter neuer Straßen in deutfchen Städten allgemein

gebräuchliche ift gegenwärtig das Reihenpflafter. Die Steine werden gewöhnlich

parallelepipedifch, feltener würfelförmig bearbeitet. Ringsum bearbeitete Steine

können nach Verfchleiß der oberen Seite gewendet werden. Ueblich iPt es aber,

nur die Kopf- und die anftoßenden Seitenflächen bearbeiten zu laffen. Wichtig ift

eine gleich große Kopffläche und eine thunlichf‘r geringe Verjüngung nach unten;

noch wichtiger eine gleiche Höhe, da bei ungleichem Widerfiande der einzelnen

Steine gegen die Räder der Laftfuhrwerke die Anfangs ebene Straße fehr bald

holperig wird. Befonders für anf’teigende Straßen ift es zweckmäßig, die Steine in

der Fahrrichtung nicht breiter als 8 bis 12 Cm zu machen, um das Maß der Unebenheit,

509.
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d. h. die Pfeilhöhe der Wölbung der einzelnen abgenutzten Steinköpfe, einzufchränken

und den Pferdehufen befferen Halt zu gewähren.- Große Würfeliteine von 18 cm

und mehr Seite find in der Regel verwerflich, weil fie bei dem unabwendbar ein-

tretenden Verfchleifs einen kugeligen Kopf von grofser Pfeilhöhe erhalten und dann

eine fehr holperige Oberfläche bilden. ]e härter das Gefiein, dei’to unebener wird

die Strafsenfläche nach der Abnutzung, defto kleiner ift fomit die Kopfbreite der

einzelnen Steine zu wählen. Beliebte Mafse find 8 >< 16 cm, 10 >< 16 cm, 12 >< 18 cm

Kopffläche bei 14, 16, 18cm Höhe. Das Ausfüllen der Fugen gefchieht durch

Sand, beffer durch hydraulifchen Mörtel oder ein afphaltartiges Vergufsmittel

(Pflafterkitt). Die Reihen follen Ptets fenkrecht zur Fahrrichtung laufen. Die vieler-

orts beliebte Schrägpflafierung iit für den Verkehr und den Verfchleifs gleich un-

zweckmäfsig; nur auf den Strafsenkreuzungen if’t fie zum Ausgleich der verfchiedenen

Verkehrsrichtungen angebracht

Dem Pflal‘ter aus natürlichen Steinen ftehen die künftlichen Steinpflaf’cer aus

Klinkern, Cementf’teinen, Schlackenfteinen u. [. W. gegenüber. Von diefen erfreuen

fich nur die Klinkerf’crafsen, und zwar in Holland, Flandern und Oftfriesland, einer

dauernden und zufriedenfiellenden Verwendung; auch in Ungarn ii‘c das »Keramit-

Pflafter<z in neuefter Zeit verfucht werden. Ohne dauernde Ueberfandung wird aber

kein Backftein auf eigentlichen Laftf‘rrafsen den Angriffen des Verkehres lange

widerf’tehen. Die ausgedehntefie Anwendung und die erfreulichf’cen Fortfchritte find

jedoch bezüglich einer anderen Art künftlicher Steinfirafsen, nämlich bezüglich der

Fahrf’crafsen aus gefiampftem Afphalt zu verzeichnen.

Der Afphaltl‘cein, bituminöfer Kalkfiein, zerfällt bei Erhitzung auf etwa 130 Grad

(90 bis 150 Grad) in ein Pulver, welches ungefähr 66m Park auf einer Beton-Unter-

lage ausgebreitet und mittels erhitzter Walzen zufammengedrückt wird (Stampf-

afphalt).

Der Vorzug des Afphaltpflai’cers vor allen anderen Pfiafterungsarten if’c die

Ebenheit, Fugenlofigkeit, Reinlichkeit und Undurchdringlichkeit; als Nachtheil macht

fich bei fchwachem Regen und bei der Befprengung die Schlüpfrigkeit bemerkbar.

Gemeinfam mit dem Holzpflaf’ter ift dem Afphaltpflaf’ter die Geräufchlofigkeit; auf

letzterem macht fich jedoch das Aufklappen der Pferdehufe noch unangenehm

hörbar. Dies fällt beim Holzpflafier fort; die Schlüpfrigkeit ii°c zwar auch vor-

handen, aber geringer. Reinlichkeit und Undurchdringlichkeit laffen aber bei dem

Holzpflaf’cer, da das Hirnholz alle Feuchtigkeit einfaugt und die Sonnenftrahlen fchäd-

liche Zerfetzungen hervorrufen, zu wünfchen übrig, fo dafs der gefundheitliche

Vorzug und die gröfsere Dauerhaftigkeit auf Seiten des Afphalts, die gröfsere Ver—

kehrsficherheit und Geräufchlofigkeit auf Seiten des Holzes liegen. Das Holzpflafter

bef’ceht aus parallelepipedifchen Klötzen (Kiefern, Cypreffen, Pz'z‘c/zpz'ne, Buchen), ähnlich

wie die Pflaiterf’reine 6 bis 10 cm breit, 12 bis 22 cm lang, 8 bis 18 cm hoch, welche

mit dem Hirnholz auf die Beton-Unterbettung geflellt, nach verfchiedenen Her—

ftellungsarten mit Theerafphalt, Afphaltfilz oder hydraulifchem Mörtel in den Fugen

verfüllt und mit einer eingewalzten Kiesfchicht überdeckt werden.

Holz und Afphalt fireiten an vielen Orten als Pflafiermaterial um den Vorrang.

Die Afphaltdecke ift auf fieigenden Strafsen (von 2 Procent und mehr) unanwendbar,

auch mit Strafsenbahngeleifen fchwierig zu verbinden. Holz follte nur da benutzt

werden, wo ein geräufchlofer, rafcher Verkehr verlangt wird und der Verkehr fo
grofs ift, dafs diefer, nicht aber die Fäulnifs das Material verzehrt, befonders aber
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wo, wie in Pferdebahngeleifen, Afphalt unanwendbar oder unzweckmäfsig if’c. Wegen

der Geräufchlofigkeit erobern fich die Holz- und Afphaltpflafterungen immer mehr die

verkehrsreichen inneren Gefchäftsviertel und die vornehmen Wohnungsftrafsen der

grofsen und mittleren Städte. Der häufige Wechfel verfchiedenartiger Strafsendecken

ift indefs wegen der ungleichen Abnutzung und wegen der an den Wechfelltellen

eintretenden Unficherhcit der Pferde zu vermeiden.

Die Frage der Unterbettung des Pfiaf’cers if’c eben fo wichtig, wie diejenige des

Pflafiermaterials felbl‘c. Der Mifserfolg vieler Pflalterungen beruht auf der mangel-

haften Bettung. Nur auf durchaus feflem Untergrunde if’c ein Sandbett ausreichend.

Beffer ift eine abgewalzte Kiesfchüttung, noch folider eine mehrfach abgewalzte

Steinfchlagbettung mit Sandfchicht darüber. Für Steinpflafier genügt dies bei

weniger hohen Anfprüchen. Steinpflafier befier Befchaffenheit aber und Afphalt-

pflaf’ter, wie Holzpflaf’cer verlangen eine Beton-Unterlage von 15 bis 20cm Stärke auf

vorher gcebnetem Planum. Die Beton—Unterlage kann allerdings das; Steinpflaf’cer

aufserordentlich hart (unelaf’cifch) und lärmend machen, was durch ein fiarkes Sand—

bett über dem Beton einigermafsen gemildert wird.

Fahrbahnpflafterungen aus Haufteinplatten, wie in Italien gebräuchlich, oder

aus gufseifernen Faconf’tücken haben fich bei uns nicht bewährt.

Nach den Anlagekoften aufwärts fleigend, Itellt fich die Reihe der genannten

Befefiigungsarten in der Regel wie folgt: Kiesbahn, Steinfchlagbahn oder Macadam,

rauhes oder Mofaik-Pflafter, Reihenpfiafter, Holzpflafier, Afphaltpflafter; bei hohen

Steinpreifen bildet oft ein gutes Reihenpflafter die theuerf’te Strafsendecke. Unter

Berückfichtigung der Unterhaltungskoften kann indefs je nach der Lage der Strafsen,

dem Verkehre und den Anfprüchen der Bevölkerung eine ganz verfchiedene Reihen-

folge eintreten; bei flarkem Verkehre werden fich Chauffirung und Holzpflafter als

die koftfpieligfien Strafsendecken erweifen. Die Wahl der Befeltigungsart ift daher

auch vom Kofieni‘tandpunkte aus oft eine fchwierige Aufgabe.

Sehr häufig, befonders bei breiten Strafsen, wechfelt die Befei’cigung der Fahr—

ftrafse fireifenweife. Beifpielsweife wird die Mitte der Fahrbahn macadarnifirt,

was angenehm für Equipagen und fonftiges leichtes Fuhrwerk ill, Während die

Seitenitreifen für Frachtfuhrwerk und zur befferen Abwäfferung Steinpfiaf’ter erhalten

(Fig. 63I). Auch befchränkt froh wohl das Steinpflalter auf eine 60 bis 100 cm

breite Rinne zu beiden Seiten der Macadam-Fahrbahn; die letztere unmittelbar an

den erhöhten Bürgerf’ceig anfiofsen zu laffen, verbietet fich wegen der durch den

Wafferlauf entfiehenden Schmutzbildung. In italienifchen Städten legt man vielfach

Plattenbahnen (aus Marmor oder ähnlichem Material) für die Räder der Fuhrwerke

in die rauhe Feldf’ceinpflafierung der Stirafsenfläche. (Vergl. Art. 96, S. 100 u.

Fig. 199, 200, 203, 205 bis 207 u. 210.) In London findet man auf Brücken

Radfahrltreifen aus Granit und aus Eifen, eben fo Rinnen dem Bürgerfteig

entlang aus Walzeifen und aus Eifenblöcken in Gefialt von Pflaflerf‘ceinen. In Paris

kommen der Reinlichkeit wegen afphaltirte Rinnen vor neben Fahrbahnen aus

Steinfchlag‚ Stein- oder Holzpflaf’cer. Alle diefe Combinationen haben den Nach-

theil, dafs die Uebergangsgrenze von der einen auf die andere Befeltigungsart

fich in Folge verfchiedenartiger Abnutzung bald als ftörende Unebenheit kennzeichnet,

welche die eine oder die andere Ausgleichung nöthig macht. In Paris pflegt man

z. B. den Uebergang von Holzpflaf’ter auf Macadam durch mehrere Reihen Stein—

pflafter zu bilden.
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Eine nothwendige Streifenbildung er- Fig. 633—

giebt fich bei Strafsenbahngeleifen, welche in

Steinfchlag— oder Afphalti’crafsen verlegt find.

Der Steinfchlag zwifchen den Schienen kommt

wegen der fehlenden Abwäfferung und der

beltändigen, gleichförmigen Angriffe der

Pferdehufe bald in einen unleidlichen Zufiand;

die Afphaltdecke läfft fich an die Schienen fchlecht anfchliefsen und ifi für das An-
ziehen der Pferde ungeeignet. In beiden Fällen if’t man defshalb meift genöthigt, den

Innenraum der 'Geleife und zwei feitliche Anfchlufsitreifen von etwa 50 cm Breite

mit Stein- oder Holzpflaf‘cer zu verfehen (Fig. 632 u. 633). Das Einlegen von

Hauf’ceinfchwellen in der Strafsenebene zwifchen die Strafsenbahnfchienen und die

anfchliefsende Afphaltdecke hat fich nicht als zweckmäßig erwiefen.

Aehnliche Ungleichheiten der
Strafsendecke ergeben fich, wo man Fig. 634.

Macadam—Fahrwege glaubt beibehal-

ten zu müffen, den .Fufsgängern

aber einen reinlichen Querübergang

vom einen Bürgerf’ceig zum anderen

zu [chatten fucht, was befonders an

Strafsenkreuzungen nöthig if’c. Hier

pflegt man einen 2 bis 8m breiten

Querftreifen über den Fahrweg zu

pflaf’tern oder zu alphaltiren und für

die Reinhaltung deffelben, fo wie

den guten Anfchlufs der Steinfchlag- , . ‘ _ , _ ‘

decke beitäncfig Sorge zu tragen. Mi " ‚.„z;*- 57 f‘iil’fi”.
Eine be{0ndere Dichtung der Fugen Omnibus-Halteplatz zu Mailand. — 1/125 n. Gr.

durch Cement- oder Afphaltvergufs
pflegt man oft in den Rinnen und auf den Halteplätzen von Drofchken und Omni—

bufl'en anzuwenden. Auch werden zuweilen die letztgenannten Halteplätze, abweichend

von der fonftigen Strafsendecke, mit Afphalt oder Steinplatten belegt (Fig. 634).
Ueber das Längengefälle der ftädtifchen Straßen iii in Abfchn. 2, Kap. 5

bereits das Erforderliche erörtert worden. Wie in diefer Hinficht, fo werden auch

bezüglich des Seitengefälles und bezüglich der Höhenverhältniffe bei Straßen-

abzweigungen und Strafsenkreuzungen an Stadtfirafsen andere Anforderungen gefiellt,

wie an Landwege. Das Seitengefälle [011 bei Steinpflaf’cerung nicht mehr als I :40

betragen, jedoch auf iteigenden und fehr breiten Strafsen auf I :60 ermäfsigt werden.

Die Pflafterfteindecke [011 nicht etwa wie ein Gewölbe wirken; fondern das Quer-
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Fig* 635— gefälle dient nur zur Anfamm-

4:50 lung des Waffers in den Rinnen;

Pratt der beffer abwäffernden

Sattelform wird nur aus Schön-

heitsgefühl meii’tens eine Bogen-

linie gewählt. In einigen Städten,
fo namentlich in Paris, ift es üblich, das Quergefälle in der Nähe der Rinne zu ver-

fiärken (Fig. 635). Bei Holzpflafter finkt das Quergefälle auf I : 80, bei Afphalt auf

I : 100 und weniger hinab. Für Steinfchlagitrafsen ift ein ftärkeres Quergefälle, näm-

lich I :40 bis I : 25, letzteres bei geringem Längengefälle, erforderlich.
An den Strafsenabzweigungen oder -Kreuzungen bilden fich, da beide zufammen-

tretende Strafsen nach der Quere zu profiliren find, kreuzkappenähnliche Strafsen-

oberflächen von regelmäfsiger Geftalt‚ fo lange beide Strafsen wagrecht find; ein-

hüftig, fo bald die eine Strafse anfleigt; windfchief und verfchoben, wenn beide Strafsen-

kronen fteigend find. Schon, wenn die eine der Strafsen ani’teigt, z. B. auf 10m

Länge um 2001“, fo mufs die Seitenrinne eines einmündenden, 10m breiten wag

rechten Fahrweges in der Nähe der Kreuzung nach der Bergfeite hin um 106111 ge—

hoben, nach der Thalfeite hin um 100“! gefenkt werden. Verwickelt werden die

Höhenverhältniffe der Kreuzung, wenn beide Strafsen aniteigen‚ daher beide in der

Nähe der Kreuzung allmählig ihr Querprofil verändern müffen. Die neben den

“| 130 b\5 '+0 , “(„-gm”
- - -' *69'3‘47497-u-  
    

°.\\\3?’f<\i\:i|:i\\\‘f/7\\\.\ //\/\ \ \ '/7f \ ‘./<\\. i—7 \ . . \
\ ._\\lj

\_\;\A‘ _\\\\ ‘ „.,/„

Fahrw€gen liegenden Bürger-fleigfläohen erhalten hierbei an der Kreuzung eine

fpiralförmige Gefialt. Auch das Längenprofil einer der beiden Strafsen verlangt

zuweilen Hebungen und Senkungen, um fich den Höhenverhältniffen der Kreuzungs-

fläche anzufchliefsen. Näheres ergiebt fich aus dem auf der neben Ptehenden Tafel

dargeitellten Beifpiel, fowohl aus den Horizontal—Curven des Grundriffes, als aus den

verzerrten Längenprofilen der Bürgeriteig-Hinterkanten, der Bürgerfteig-Vorderkanten

und der Fahrrichtungen.

Werden bei einer derartigen Ausbildung der Strafsenkreuzung die in den ein-

zelnen Thcilen der Strafsenoberfläche entfiehenden Gefälle für den Verkehr zu

ftark, fo ift es unerläfslich, die Gradiente entweder beider Strafsen oder einer der-

felben fo zu ändern, dafs in der Kreuzung felblt ein fchwächeres Gefälle oder eine

Horizontale eingelegt wird. Dies giebt aber der Strafse, wenn fie geradlinig über

die Kreuzung fortgeht, ein unfchönes Ausfehen und mufs daher bei durchgehenden

Hauptfirafsen vermieden werden.
Die Strafsenvermittelungen und Verkehrsplätze (vergl. Abfchn. 2, Kap. 7 u. 8)

find bezüglich ihrer Befeftigung wie die Strafsenkreuzungen zu behandeln; nur die

Fufsweginfeln find ausgenommen. Bei den Markt-, Garten- und „Architektur—Plätzen

werden nur diejenigen Flächen mit der Fahrfirafsendecke verfehen, welche ausdrück—

lich zur Benutzung durch das Fuhrwerk befiimmt find; vorwiegend kommen alfo

bei diefen gröfseren Platzanlagen die gärtnerifche Behandlung und die nachitehend
befprochenen Arten der Fufswegbefeftigung zur Anwendung.

b) Reitwege.

Zur Benutzung als Reitweg eignet fich Steinpflaiier und Afphalt überhaupt

nicht; der Reiter mufs auf den fo befel’tigten Fahri’trafsen fein Pferd Schritt gehen

laffen. Holzpflafter und Steinfchlag find für den Reiter weniger ftörend; hier darf

Handbuch der Architektur. IV. 9. 24
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er fchon einen leichten Trab wagen. Lieber if‘t ihm die Kiesbahn, obwohl auch

diefe für fiark bewegte Pferde noch zu hart iPt.

Hiernach ift es erwünfcht, auf den breiten, von Reitern viel benutzten Haupt-

ftrafsen, namentlich folchen in den äufseren Stadtbezirken, befondere Reitwege an-

zulegen, entweder auf dem allgemeinen Fahrwege ohne eine eigentliche Trennung,

fo dafs die Fuhrwerke im Bedarfsfalle den Reitweg mit benutzen können (haupt-

fachlich zum Ausweichen und Anfahren), oder aber auf völlig abgetrennter Bahn.

Das Letztere ift zwar das vollkommenere, aber leider in den meiften Fällen

nicht ausführbar.

Ein Völlig abgetrennter Reitweg kann nur bei beftimrnten Straßen—Profilen aus—

geführt werden, da man die Wohnhäufer vom allgemeinen Fufs- und Fahrwege

nicht durch einen Reitweg trennen darf. Somit ift der abgefonderte Reitweg auf

beiderfeits bebauten Strafsen nur dann zuläffig, wenn demfelben ein mittlerer Streifen

angewiefen werden kann, während auf einfeitig bebauten Strafsen die nicht bebaute

Seite zur Anlage eines Reitweges fich

eignet. Fig. 638 bis 641 zeigen vier

derartige Strafsenprofile. In Fig. 639

u. 640 ift in der Baumlinie eine Grenz-

fcheidung zwifchen Reitweg und Fuß-

weg erwünfcht, welche durch hübfch

ausgebildete Schranken, durch Pfoflen

mit Ketten (Fig. 636) oder dadurch

hergeftellt werden kann, dafs die Baum—

reiben auf ein 1,6 bis 2,0 m breites

Rafenband mit entfprechender Ein—

faffung gefetzt werden (Fig. 637). Die Decke folcher Reitwege ift fo einzurichten,

dafs die Pferde einige Centirneter tief weichen Boden finden. Zweckmäfsig ift eine

Mifchung von Sand, Gerberlohe und Sägemehl in annähernd gleichen, durch Ver-

fuch zu ermittelnden Theilen. Je nach der Befchaffenheit genügt auch blofser

Kiesfand. Wichtig ift eine durchläffige, gut entwäfferte Unterbettung, welche am

beiten aus Steinfchotter hergeftellt wird.

Die nicht abgetrennten Fig. 637.

Reitwege, d. h. folche, welche

in der Ebene des allgemeinen

Fahrweges liegen, find im

Inneren der Stadt und über-

haupt bei ftarkem Fahrverkehre

nicht haltbar. Sie müffen zwar

fo befchaffen fein, dafs man zur

Noth darüber fahren kann; immerhin aber find fie für den Fuhrwerksverkehr wegen der

geringen Tragfähigkeit und für den Fufsverkehr quer über die Fahrf‘rrafse wegen der

Schmutzbildung mit Störungen verbunden. Sie werden zweckmäfsig als Kiesbahnen,

deren oberlte Schicht fehr fandreich ift, auf einem Schotterbette hergeftellt (Fig. 642).

Meift if‘c die Anlage folcher im Fahrdamm liegender Reitwege befchränkt auf breite

Ring- und Promenaden- oder Parkf’trafsen, fo wie auf befonders gepflegte Landwege.

Auf letzteren follte. der Reitweg wenigftens durch eine Baumreihe begrenzt werden

(Fig. 643). Am wenigl’cen ftörend find fie auf Macadam— oder Kiesftrafsen, weil fich

Fig. 636.

Rafenband zwifchen Reitweg und Fufsweg.
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hier die oben befprochenen Unebenheiten an der Grenze der verfchiedenen Arten

der Strafsendecke am wenigften fühlbar machen.

Nur felten findet man Reitwege, welche ausfchliefslich den Reitern zu Gebote

fiehen, fo im Thiergarten zu Berlin, im Boulogner Wäldchen zu Paris, im Hyde—Park

zu London. Der Rollen Row benannte Reitweg im letztgenannten Park ift nicht

weniger als 25m breit.

Auf dem allgemeinen Fahrwege beträgt die geringite brauchbare Breite des

nicht abgetrennten Reitweges für einen Reiter (ein Huffchlag) 1,5 m, für zwei Reiter

8,5 m. Die abgetrennten Reitwege bedürfen der Sicherheit wegen eine etwas aus-

giebigere Breite, und zwar mindeftens 3, bezw. 51“. Die Vergröfserung diefer ge—

ringften Mafse ift indefs in allen Fällen wünfchenswerth.

c) Fufswege.

Die ftädtifchen Fufswege find zu unterfcheiden in Spazierwege (Promenaden-

Wege) und Bürgerfteige (Trottoirs). Eine dritte, uneigentliche Art fiädtifcher Fufs—

wege find die an alten oder unfertigen Strafsen vielfach vorhandenen gepflafterten

oder bekiesten Seitenftreifen, deren Betrachtung hier fortbleiben kann, weil diefelben

nur als vorläufige, durch geordnete Bürgerfteige zu erfetzende Anlagen anzufehen find.

Spazierwege werden auf breiten Strafsen (meift als Baumgänge, Fig. 644

u. 646), auf öffentlichen Plätzen und in Parkanlagen hergeftellt. Die Breite der

doppelreihigen Baumgänge (Fig. 646) fchwankt zwifchen 5 und 91“; ein angenehmes

Mafs iit 6,5 bis 7,01“; die einreihigen Baumgänge (Fig. 644) find zweckmäßig

4,0 bis 6,0m breit. In Frankreich find auch an den Strafsenfeiten zwifchen Fahr—

damm und Bürgerfteig zweireihige Baumgänge (Gegenalleen, Conlrml/éar) beliebt.

(Vergl. Fig. 179, S. 98; Fig 186 u. 187, S. 101; Fig. 191, S. 102.)

Auf öffentlichen Plätzen findet man Fufswege von 3,0 bis 10,0!“ und mehr

Breite; in Stadt- und Volksgärten pflegt die Breite der Fufswege je nach ihrer Be-

deutung 4,0 bis 7,0 In zu betragen.

Die Decke diefer Wege beiteht gewöhnlich aus reinem Kies, der Unterbau aus

Steinfchlag. Der Untergrund if’t profilmäfsig zu ebnen und zu fiampfen. Auf der fo

gebildeten Fläche wird der aus natürlichen Steinen oder hart gebrannten Ziegelbrocken

etwa in Fauftgröfse beftehende Steinfchlag fo ausgebreitet, dafs Stein an Stein zu

Gehen kommt und gröfsere Fugen durch kleinere Stücke gefchloffen werden. Nach

dem Abf’tampfen diefer Grundfchicht wird feines Steingefplitter, z. B. Bafaltgrus,

in dünner Schicht aufgebracht und unter Begiefsen mit gering lehmhaltigem Waffer

in die Fugen gekehrt, fo lange, bis fich eine fefte, gleichartige Steinlage gebildet

hat. Dann erft wird die 2 bis 8,951!“ fiarke Decklage aus reinem, feinem Kies über-

geworfen und nafs eingewalzt. '

_ Da folche Kieswege eine aufmerkfame Unterhaltung verlangen, bei Prarkem

Verkehre fchwer rein zu halten find, vom Regen aufgeriffen, auch durch Profi und

und Thau mitunter aufgeweicht werden, fo pflegt man Hark begangene Strecken

durch Mofaik—Pfiafter, Cement—Beton oder Afphalt zu befeftigen. Nimmt diefe härtere

Fläche nicht die ganze 'Wegebreite ein, wie es befonders in Baumgängen zur

Schonung der Baumwurzeln üblich ift (Fig. 645), fo nennt man den harten Streifen

einen »Läuferz<. Die Mofaik—, Cement— oder Afphaltläufer find den Bürgerfteigen

in ihrer technifchen Herl‘tellung gleich, wefshalb letztere hier nicht befonders zu

befprechen ift.
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Bürgerfleig-Infel mit Anfehlagfäule.

1/15n 11. Gr. '
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(Vergl, Fig. 411, 5.175)
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Die Bürgerfteig—Befefiigung eritreckt fich nicht blofs auf die eigentlichen Bürger-

Pceige, fondern auch auf die ftark begangenen Wege und Flächen der öffentlichen

Plätze, auf die Fufsweginfeln innerhalb breiter Fahrwege, Kreuzungs- und Verkehrs—

> plätze, fo wie auf die vorgenannten Promenäden—Läufer. Die Befef’rigung gefchieht

durch natürliches oder künftliches Steinmaterial.

Die natürlichen Steinarten, von welchen eine grofse Auswahl fich im Gebrauch

befindet, werden theils als Pflafier, theils als Plattenbelag verwendet. Erfteres ift

entweder Mofaik— oder Reihenpfiafter. Die aus kleinen Steinen von 3 bis 56m Gröfse

(Granit, Porphyr, Marmor, Sandftein, Bafalt) befiehende Fufsweg—‘Mofaikpflafterung

wird entweder aus einheitlichem Material und einfarbig angefertigt oder aus ver—

fchiedenen Steinforten und alsdann mehrfarbig in Muftern gelegt. Beifpiele letzterer

Art zeigt die neben flehende Tafel, und zwar zwei Infeln, einen Läufer, ein Mutter

vom Domplatz zu Köln und den vierten Theil des Amalz'eäorg—Platzes zu Kopen«

hagen. Die Steinchen werden entweder in blofsem Sand oder beffer in hydraulifchem

Mörtel verfetzt und nafs abgerammt.

Die Reihenpflai‘cerung wird auf Bürgerfteigen, des befferen Ausfehens wegen,

in der Regel mit diagonal laufenden Fugenlinien ausgeführt (fiehe Fig. 200 u. 201

[S. 149} in Theil III, Band 6 diefes >>Handbuches«). Die Steine haben eine Höhe

von nur 7 bis 10 cm und quadratifche Kopfflächen von 10 bis 13cm Seite; zum An-

fchlufs an die Häufer und an den Randftein find dreieckige oder fünfeckige

Pafsflücke erforderlich. Im Gegenfatz zu den Pflafterf’ceinen des Fahrweges

werden diejenigen des Bürgerfteiges mit: der Kopffläche nicht fenkrecht zur natür-

lichen Schichtung des Gefieins, fondern parallel zum Schichtenlager gearbeitet und

verlegt, um möglichf’c ebene Gehfiächen zu erzielen-, die Steine werden entweder

blofs in ein Mörtelbett oder auf einer gemauerten Unterfchicht verlegt. Wegen der

ebenen Steinköpfe wird diefes aus Belgien fiammende, äufserft dauerhafte Bürger-

fteigpflafter >>Platinenpflaiter« genannt.

Plattenbeläge für Bürgerfteige find nur bei fehr hartem Material, 2. B. Granit,

zu empfehlen, weil fonit ein rafches und meift ein ungleiches Austfchleifsen der

6 bis 100m fiarken Platten eintritt. Glatt werdende Steinforten find ungeeignet. Die

Platten bedecken entweder die ganze Bürgerf’ceigfläche oder bilden auf derfelben nur

einzelne Bahnen zwifchen einer minderwerthigen Befeftigung.

Die verbreitetf’ten künfilichen Bürgerf’reig-Beläge find diejenigen aus Klinkern,

befonders in Holland üblich, aus gerieften Thonfliefen, die bei flarkem Verkehre

aber leicht abfchleifsen und dann fehr unanfehnlich werden, aus Cement—Beton mit

einer Cement-Feinfchicht als Decke, aus Gufsafphalt, Stampfafphalt und Afphalt-

platten. Ausnahmsweife werden auch gemuiterte Thonplatten, befonders Mettlacher,

an öffentlichen Gebäuden, an Denkmälern u. f. w. zur Herftellung von Bürgerf’teigen

verwendet.

Die Cement-Bürgerlteige fehen in neuem oder wenig benutztem Zuftande wegen

ihrer hellen Farbe fehr freundlich aus und halten fich auch [ehr reinlich', fie leiden

aber an dem Nachtheil, dafs fie, fowohl in zufammenhängenden Flächen als in

einzelnen abgetrennten Platten verlegt, leicht in Folge des Froltes, der Hitze und

der Bodenbewegungen aufreifsen und dann abzubröckeln beginnen, dafs ferner die

Fläche nach dem Abfchleifsen der Fugen— und Mutterzeichnung recht unfchön ausfieht.

Am meiiten angewendet ift der Afphalt, zwar wenig als Afphaltplatten (wegen

deren Unzuverläffigkeit) oder als Stampfafphalt (welcher fehr dauerhaft, aber koft—
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fpielig if’t), dagegen faf’t überall in Form von Gufsafphalt. Eine Mifchung von

fettem und magerem Afphalt mit 10 Procent Mineraltheer und 25 bis 35 Procent.

reinem Quarzkies oder Hartfteingefplitter wird in flüffig heifsern Zulland in zwei, je

10 bis 15 mm dicken Schichten auf einer Unterlage von magerem Beton ausgebreitet

und abgerieben. Die Maffe erflarrt und wird nach dem Erkalten foglcich begehbar;

das völlige Abbinden des Betons braucht vor dem Aufbringen des Afphalts nicht

abgewartet zu werden 95).

Nach den Anlagekoflen wird die Reihe der angegebenen Befef’tigungsarten

ungefähr wie folgt auff’teigen: gewöhnliches ein— oder zweifarbiges Mofaik-Pflal’ter,

Thonplatten, Klinker, Cement-Beton, Gufsafphalt, Steinplatten, Afphaltplatten, Platinen,

Stampfafphalt. Das gemufterte Mofail<pflafler kann in allen Preislagen, als Terrazzo

bis zu fehr hohen Sätzen, hergei‘tellt werden. Unter Berückfichtigung der Unter—

haltungskoften tritt eine ganz andere Reihenfolge ein; namentlich das Platinenpflaf’cer

kann wegen feiner faf’t unbegrenzten Dauer bei f’carkem Verkehre als das wohlfeilfle

fich herausf’tellen.

Ueber die Breite der Bürgerfteige find fchon in Art. 182 (S. 81), bei Be—

fprechung der Strafsenquerfchnitte, die erforderlichen Angaben gemacht. Aus den

mitgetheilten Straßen-Profilen geht auch hervor, dafs die Breite keineswegs in allen

Fällen an beiden Seiten der Strafse die gleiche fein mufs, dafs vielmehr ein mannig-

facher Wechfel je nach Befiimmung, Verkehr und Bepflanzung fiatthaft ill. Zuweilen,

z. B. wenn nur die

eine Strafsenfeite für Fig' 647'

die Bebauung dient,

die andere aber von

einer Parkanlage ge-

bildet wird, fällt fo—

gar der Bürgerf‘teig
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auf der letztgenann— % ? ?3

ten Seite ganz fort, / 3 „

indem dort der Fufs- // L; :
weg in gleicher oder / -f1 fi \\} //‚

veränderter Höhen- in „ \ 11 [\wE/\i/’ZT/%\a\\\

lage in die Anpfian—

zung verlegt wird Strafsen-Querfchnitt mit einfeitigem Bürgerfieig zu Hamburg.

(Fig. 647).
Das Quergefälle der Bürgerfteige foll in der Regel 1 : 40 nach der Strafsen—

rinne hin betragen; nur ausnahmsweife kommt an Berglehnen, Flufsufern. und Park-

anlagen ein umgekehrt gerichtetes Gefälle vor. Bei fehr breiten Bürgerf‘ceigen und

Park fieigenden Strafsen wird das Gefälle bis auf 1 : 50 ermäfsigt, bei fchmalen Fufs—

wegen und wagrechten Strafsen auf 1 : 30 verftärkt.

Die Bürgerf’ceige, die Spazierwege und die nur für den Fufsverkehr beitimmten

Platzflächen find von der übrigen Strafse derart abzutrennen, dafs fie vor Fuhrwerk

gefchützt find. Dies gefchah in früherer Zeit durch Prellfteine oder gufseiferne Prell—

pfoften, die nach Bedarf durch Eifenftangen oder Ketten, unter Freilaffung der erforder—

lichen Zugänge, mit einander verbunden wurden. Der Baumgang der Strafse »Unter

95) Siehe auch das in Theil Ill, Bd. 6 (Abth. V, Abfclm. 3, Kap. 1‚ unter a: Behandlung der Trottoire) diefes »Hand-

buches<< über Befefligung der Bürgerileige Gefagte.
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den Linden<< in Berlin, viele öffentliche Plätze in alten Städten, befonders aber dieBürgerfteige in Trielt liefern noch heute hierfür bezeichnende Beifpiele. In Trief’cfind die Bürgerfteige nicht über den Fahrdamm erhöht, aber durch runde Stein-pfoften in geringen Abfiänden eingefafft; diefe Pfoften dienen zugleich als Laternen-fockel und als Stützen für die überall angebrachten Marquifen. Bilden letztere nichtblofs einen Schirm nach oben, fondern auch einen Abfchlufs nach dem Fahrdammhin, fo wandelt man in einem faft gefchloffenen, aber luftigen Raume, vor den Sonnen-firahlen gefchützt, an den Schaufenftern und Kaffeehäufern entlang. Diefe in Italienvielfach gebräuchlichen Marqu1fen—Gänge find als Uebergänge zu betrachten einerfeits
orientalifchen Strafsen und andererfeits zu. den Colonnaden (Säulengängen, Bogen-hallen), von welchen fo zahlreiche Strafsen in italienifchen und anderen füdlichenStädten auf ganzer Länge eingefafft find. Schon an mehreren früheren Stellen diefes_ Halbbandes ift von diefen Bogenhallen, welche dem Wanderer Schutz vor Sonne undRegen, der Strafsenanficht ein lebendiges Relief verleihen, die Rede geWefen. Nochinniger wachfen die öffentliche Strafse und die Gebäude in einander, wenn der Fuß—verkehr in offenen Hallen quer unter den Gebäuden oder durch diefelben hindurch—führt, wie z. B. unter den Rathhäufern von Trieft und Lübeck, durch das PalaisRoyal zu Paris, das Schlofs zu Berlin, die Börfe zu Antwerpen u. f. W. An manchenOrten führt fogar der ganze Strafsenverkehr rnit Einfchlufs des Fuhrwefens durch'l‘horfahrten unter den Gebäuden her, wie beim Rathhaus zu Emden, bei der Uni—verfität zu Breslau, beim alten Rathhaus zu München, bei der Hofburg zu Wien, denTuilerien zu Paris, auf den Uferllrafsen zu Zürich und Bellagio u. f. W. Für die An—lage neuer Städte oder Stadttheile find folche Durchdringungen nur durch zwingendeörtliche Gründe gerechtfertigt, obwohl fie oft geeignet find, feffelnde architektonifcheLöfungen und malerifche Strafsenbilder hervorzurufen.Kehren wir hiernach zu der Frage der Abtrennung der Bürgeriteige von denFahrwegen auf flädtifchen Strafsen zurück, fo if’c es heute allgemein gebräuchlich,den Schutz der Gehenden gegen das Fuhrwerk dadurch zu erzielen, dafs man den .Gehweg eine Stufe höher legt als den Fahrweg. Die gewöhnliche und paffendeStufenhöhe beträgt 12 cm; ein gröfseres Mafs ift für das Auf- und Abfteigen unbe-quem; eine geringere Höhe gewährt neben Fahrwegen von etwas fiarkem Quergefällekeinen ausreichenden Schutz. Neben Holz— und Afphaltfirafsen, welche der Querenach fehr fchwach geneigt find, ift es zweckmäfsig, die Stufenhöhe auf 10 cm zu er-mäfsigen. Bei fchmalen Afphaltftrafsen kann man fogar des befferen Ausfehens wegen

hohen Gehwegrändern einen unfchönen, grabenartigen Eindruck macht. Andererfeitspflegt man neben fehr breiten Steinpflafter- oder Macadam-Fahrwegen, z. B. auf baum-befetzten Ring und Promenaden—Strafsen, die Bürgerfleigltufe bis auf 14 cm zu erhöhen.Noch aus einem anderen Grunde tritt eine Verfchiedenheit der Stufenhöhe ein,nämlich dann, wenn das Längengefälle der Strafse fehr fchwach ift und defshalb dieStrafsenrinne zur guten Ableitung des Niederfchlagwaffers ein Itärkeres Gefälle erhaltenmufs. Bei Stein— und Holzpflafter tritt diefes Bedürfnifs fchon ein, wenn die Strafseweniger als 1 .: 250 fällt, bei Afphaltirung erft‚ wenn fie weniger als 1 : 400 fällt.In folchem Falle pflegt man die Rinne fo zu legen, dafs die Stufenhöhe des Bürger—Pceiges wenigftens 8, höchf’cens 16 cm beträgt; an den Tiefpunkten ill; ein Einlauf indas Canalnetz oder eine fonfiige Waffer-Abführung nöthig (vergl. Fig. 551, S. 328).
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Eine Aenderung erleidet die Bürgerfteigfläche an der Ueberfchneidung mit

Thoreinfahrten. Liegt die Straße ziemlich wagrecht, fo tritt keine Schwierigkeit

ein, indem es leicht und für den Fußverkehr fait unmerklich iii, den Rand des

Bürgerfteiges durch eine fanfte Rampeneinfenkung bis auf 6 oder 5 cm Stufenhöhe

zu erniedrigen und die Bürgerfteigfläche in entfprechender Breite muldenförmig an-

zufchliefsen. Unbequem aber kann diefe Ueberfchneidung auf itark anfteigenden

Strafsen werden. Da die Bürgerfteigfläche in der Quer— und Längsrichtung geneigt,

die Thorfchwelle aber wagrecht iit, fo erhält die Ueberfchneidungsfläche eine Wind-

, fchiefe Geftalt; fie bildet neben dem Fahrwege eine Einmuldung, neben der Thor—

529.

Randfteine.

530 .

Bürgerfteig-

Infeln.

fchwelle eine Auframpung des Trottoirs (vergl. die verzerrte Darftellung in Fig. 198

[S. 148] in Theil III, Band 6 diefes >>Handbuches«); zur Ueberwindung der ent—

f’tehenden Schwierigkeiten if’t indefs eine gefchickte Ausmittelung an Ort und Stelle

itets im Stande. Keinesfalls dürfen lothrechte Abfätze im Bürgerf’teig zur be-

quemeren Herftellung der Thoreinfahrt zugelaffen werden, weil fie geradezu dem

Fußgänger gefährlich find; und auch die Ueberbrückung der Strafsenrinnen ift

verwerflich, weil fie fowohl dem Fahrverkehre auf der Strafse hinderlich ift, als

Störungen und Veritopfungen im Wafferabflufs hervorruft.

Von der Höhenveränderung und der fpiralförmigen Windung der Bürgerf’ceig-

fläche an Straßenecken, insbefondere an der Kreuzung ftark fteigender Straßen, ift

fchon in Art. 516 (S. 369) die Rede gewefen; die Tafel bei S. 369 giebt darüber

nähere Auskunft. Eine gefchickte Vermittelung iit auch hier das Wefentliche.

Der ftufenförmige Rand des Bürgerf’ceiges if’c durch einen Quaderftein zu

bilden (fiehe Fig. 202 [S. 149] in Theil III, Band 6 diefes »Handbuches«)‚ welcher

in der Oberfläche wenigitens 28 cm (auf breiten Straßen 26 bis 30 cm) breit und

dem Trottoir—Gefälle entfprechend geneigt wird und eine Höhe von 28 bis 35 Cm

erhält. Untermauerung oder Beton—Unterlage iit nothwendig. Es fieht gut aus und

dient zur Schonung des Randiteines, wenn die vordere Stufenfläche etwa im Verhältnifs

1 : 4 abgefchrägt und die Kante etwas gerundet wird. Die Verzahnung der Stoß-

fugen wird oft ausgeführt, if°c aber bei hinreichender Länge des Steines entbehr-

lich. Die Länge follte

mindef’cens lm betra—

gen; in Belgien find

Längen bis zu 3111 in

Gebrauch. Randfteine

aus flachen Quadern

nach Art der Treppen-

ftufen (Fig. 648) und

aus lothrecht gefiellten Platten (Fig. 649) find unzweckmäfsig, weil fie durch Räder

fchwerer Karren, durch Profi und Erddruck aus ihrer Lage gebracht werden.

Die erhöhten Infeln, welche zur Sicherheit der querüber fchreitenden Fuß-

gänger auf breiten Fahrwegen und auf Verkehrsplätzen angebracht werden, find als

vereinzelte Bürgerfteigtheile aufzufaffen. \Negen ihrer befonderen Gefährdung pflegt

man eine Erhöhung von 13 bis 16 Cm anzuordnen und außerdem oft noch Schutz-

pfoften an den Rändern zu errichten. Fig. 654 zeigt eine Parifer, Fig. 650 bis 653

zeigen vier Londoner Infeln; auf der Tafel bei S. 373 wurden bereits einige Bürger-

fieig-Infeln aus Köln mitgetheilt. Bei den Londoner Infeln (Rzfling places oder 5aw‘ng

places) ilt der Schutz nicht auf die Randerhöhung befchränkt‚ fondern außerdem
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Bürgerfteig-Infel (Refuge)
auf den Baulemzrds zu Paris.

durch Prellpfoften (meift aus Gufs—
eifen) verfiärkt. Sowohl die Parifer,
als die Londoner Hauptverkehrs-
ftrafsen find mit folchen Schutz-
infeln, befonders an den Kreuzun—
gen, reichlich ausgeftattet; der 35 m
breite Fahrweg der Champs Elyfées

ift fogar in Abitänden von etwa 60m durch je zwei Schutzinfeln getheilt, fo dafs
die Fufsgänger nur 10m breite Fahrftreifen zu kreuzen haben.‘

An den befonders verkehrsreichen Strafsenkreuzungen von London und Paris
find aber auch diefe Vorrichtungen für den Schutz der Fufsgänger nicht aus—
reichend. Hat doch der Parifer Volkswitz die Kreuzung des Boulwm‘d5 an der
Perle Manlmarz‘re den Carrefaur des e'c7‘afe's getauft! Und fo befchäftigt man fich in
neuerer Zeit in den genannten Grofsf’cädten mit Plänen, die lebhafteften Strafsen—
kreuzungen durch Brückenftege oder Tunnel, welche die Bürgerfteige in Verbindung

fetzen, für die Fußgänger un—
Fig— 655‘ gefährlich zu machen. Fi3g.655

" ' zeigt, dafs wenigf’tens; drei
folcher Verbindungen möthig
wären‚ um das Ueberfchrreiten

. / , des Fahrdammes entbelhrlich
A ' zu machen. Aber die Eck-

HlMHIU nmmmnn m „ ! .nmum IWW hau„feä wurde“ efäebh°:h.ge-“‘h““' fchadxgt, und es ware sze1fel-
haft, ob diefe unbequerm zu
erfleigenden Brücken mehr
benutzt würden, als die be—
kannten, über Hark befalhrene
Eifenbahn - Niveauüberggänge
gefpannten Fufswegbrürcken,
welche meif’c nur als Spiel—
plätze der Strafsenju;gend
dienen, während das Volk

unten auf der Strafse wartet,

bis die Schranken wiedear ge—

öffnet werden. Wir Wüirden
es hier im Hinblick au1f die
Untergrundwege für Sitadt— 

< 4,7u .................. ‚

 

S. Gufseiferner Schutzpfoften.

K. Candelaber.
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einem dritten Verkehrsi’cockwerk zu thun haben, was auf die zukünftigen Straßenbilder

unferer Großitädte keinen fehr erfreulichen Ausblick eröffnet. Unterirdifche Fuß—

wegkreuzungen unter lebhaft benutzten Fahrdämmen würden zwar weniger verlorene

Steigung erfordern, aber wegen Dunkelheit und befürchteter Unficherheit eben fo

wenig zur Benutzung einladen, zudem mit den vielen fonftigen unterirdifchen An-

lagen leicht in Conflict kommen.

fill? :.m‘“
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Beifchläge zu Danzig“).

Die gute alte Zeit! Während heute die ganze Straßenfläche von Hausfront

zu Hausfront den verkehrsluftigen Menfchen nicht mehr genügt, fondern überirdifch

und unterirdifch neue Wege für das raftlofe Hin und Her erdacht werden, konnte

man ehemals die neben der Rinne vor den Häufern liegenden Seitenitreifen der

Straße den Bewohnern für ihren Privatgebrauch überlaffen. Hier fpannen und

klöppelten die Weiber; hier ruhten die Männer nach der Vesper aus, und auf

der Steinbank vor der Hausthür plauderten Alt und Jung. Unter folchen Verhält-

niffen konnte man auch das, was man heute Bürgerf’feig nennt, fchwarz afphaltirt

und im Sturmfchritt überrennt. behaglich ausbilden und mit Freitreppen, Vordächern,

Lauben, Ruhefitzen u. dergl. künftlerifch ausfiatten. Möge deßhalb ein Theil der

Danziger >>Beifchläge« in Fig. 6569“) den beruhigenden Schluß diefer Erörterung
bilden.

(1) Unterhaltung und Reinigung.

Die Unterhaltung und die Reinigung der Straßen gehören zu den läliigen Auf-

gaben des Städtebauwefens. Wegen des wichtigen Antheiles am Gemeinde—Budget,
den diefe Arbeiten bilden, wird es aber angemeffen fein, diefelben wenigl’tens mit

einigen Worten zu berühren.

Die Unterhaltung der Fahrwege erfordert eine fiete Aufmerkfamkeit, eine unaus-

gefetzte Thätigkeit. Die nöthigen Erfatzmaterialien müffen fiets auf Lager gehalten

95) Facf.-Repr. nach: Architektonifche Rundfchau 1889, Taf. 52.
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werden, geübte Arbeiter, zweckmäfsige Geräthe und Werkzeuge immer zur Verfügung
itehen. Bei einiger Ausdehnung des Unterhaltungsgebietes ift ein wohl eingerichteter
>>Bauhof« unentbehrlich. Die Bauleitung und Materialbefchaffung mufs einheitlich,
nach gleichen Grundfätzen betrieben werden; Steinforten und Steinformate, Holzarten
und fonl’cige Materialien dürfen nicht mehr wechfeln, als in den Strafsen- und Ver-
kehrsverhältniffen begründet ift, damit nicht Unterhaltung und Erfatz unnöthig er-
fchwert werden. Es il“c vom Uebel, wenn in derfelben Stadt Staats-, Provinzial—,
Gemeinde— und Privatlirafsen durch einander liegen und verfchiedenartig behandelt
werden. Die Ablöfung aller Strafsen oder wenigltens die Uebernahme der Unter—
haltung Seitens der Gemeinde Ptth lich in der Regel als dringendes Bedürfnis heraus,
welches je eher je beffer befriedigt werden follte.

Bei den Chauffirungen unterfcheidet man Flickarbeit an einzelnen Stellen und
gänzliche Erneuerung der Decke. Die erfiere wird möglichf‘c vermieden; die letztere
findet nach Bedürfnifs unter Wiederverwendung des vorher gefiebten Deckmaterials
flatt, und zwar unter Benutzung einer fchweren Walze (am bef’ten Dampfwalze) bei
beftändigem Feuchthalten der Strafse.

Die Unterhaltungsarbeit am Steinpflal‘cer zerfällt: in einzelne Ausbefferungen,
in Umpflal’cerungen und Neupflafterungen. Bei Ausbefferungen und Umpflal’terungen
wird die Sandbettung, abgefehen vom Grundbett (Beton, Steinfchlag, Kies), erneuert,
und die unbrauchbar gewordenen Steine werden entweder durch Behauen (Zurichten)
wieder verwendbar gemacht oder durch neue von entfprechender Befchaffenheit erfetzt.

Unter Umfiänden kom—
men bis 50 Procent
neue Steine zum Ge—

Fig. 65 7.

Strasse l\?\ls£wsg)
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die noch verwendboaren

alten Steine an andjcrer

Stelle zu verwertlhen.

Für das Aufbewalhren

‚ der Werkzeuge und

Geräthe bedarfes amfser

‚: dem Hauptlager auf

dem Bauhof verfc:hie-

dener verfehliefsbzarer

Räume in den Stadt-
theilen; find folche überirdifch nicht zu haben, fo bleibt nichts übrig, als fie under-
irdifch im Strafsenkörper an geeigneten Punkten anzulegen. Fig. 657 zeigt eiinen
folchen Werkzeugraum unter der Strafse aus Paris.

Die Afphaltf’crafsen bedürfen der anhaltenden Wartung, namentlich der bef’cändijgen
Befeitigung des Pferdedüngers, um das Schlüpfrigwerden der Oberfläche und das Aus-
gleiten der Pferde zu verhüten. Bei leichtem Regen mufs zu demfelben Zweccke
ein dünner Wurf fcharfen Sandes ausgebreitet werden; derfelbe if‘c entweder in offe1nen

 

Werkzeugraum unter der Straße zu Paris. — 1/125 n. Gr.
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Haufen, was häfslich ausfieht, oder in Kitten oder in verfcliloffenen Gruben auf der

Strafse in Vorrath zu halten. Das Ausbefferen fchadhafter Stellen ift leicht: die

Decke wird an den Rändern der Flickf’telle fcharf durchgefchlagen; der Afphalt läfft

lich ohne Mühe vom Betonbett ablöfen; frifches Pulver wird heifs aufgebracht und

mit einiger Ueberhöhung gegen die vom Verkehre bereits verdichtete ältere Decke

eingewalzt, und nach kurzer Zeit hat die Fläche wieder ein einheitliches Ausfehen.

Sehr mifslich ift das Ausbefferen des Holzpflaflers, da die neu eingefetzten

Theile, feien es einzelne Klötze, feien es ganze Flächen, von den älteren Theilen

der Strafsendecke nach Höhe und Befchaffenheit abweichen; auch das Abhobeln der

Ausbefferungsflelle, um fanfte Uebergänge zu erzeugen, mildert den Uebelltand nur,

ohne ihn zu befeitigen. Bezüglich des Reinhaltens macht Holzpflafter diefelben An—

fprüche, wie Afphalt; aufserdem foll allmonatlich eine Schicht groben, reinen Kies-

fandes über die Holzdecke ausgebreitet werden, damit der Verkehr in das Hirnholz

der Klötze fiets von Neuem die Kieskörner eindrücke.

Das beftändige Reinigen des

Holz— und Afphaltpflafters verlangt Fig—653-

das Anbringen geeigneter Behälter

am Fahrwege entlang, in welchen die @

Schmutzmaffen bis zur Abfuhr miter-

 

 

gebracht werden. Es find Gefäfse in

verdeckten Gruben im Bürgerfteig

oder aufrecht ftehende Hohlpfof’ten

aus Brettern oder Eifenblech, etwa

1,5 m hoch, 40 cm oder 35 LV 45 Cm

weit, oben offen und unten mit ver—

fchlufsfähiger Entleerungsklappe ver- l

fehen (Fig. 658). O

Die Unterhaltung der Bürger- “‘,\“ il " ‘

lteige liegt in vielen Städten den ‘

@

 

    Hausbefitzern ob, was zu Mifslich-

keiten aller Art führt. Wie bei den

Fahrwegen, fo kann auch bei den ‚ifi._. g.___ „ © m.

Fu{swegen eine befriedigende Unter“ Samtnelbehälter für Strafsenfchmutz zu Berlin.
haltung nur dann erwartet werden, 1/„,_„.g,.

wenn diefelbe von der Gemeinde ein-

heitlich nach feften Grundfätzen beforgt wird.

Die regelmäfsige Reinigung, das Kehren, der ganzen Strafsenfläche, der Bürger-
fteige fowohl als der Fahrwege, gefchieht entweder durch die Anwohner, indem

jeder an beftimmten Tagen zu befiimmten Stunden >>vor feiner Thür kehrt<<, und

     
    

„

und zwar den Schmutz in Häuflein bringt, welche der Abfuhrunternehmer auf feinen

Wagen ladet — wenn nicht inzwifchen Regen und Wind die Schmutzf‘coffe wieder

ausgebreitet haben -—, oder beffer durch die Gemeindeverwaltung mittels leiftungs—

fähiger Mafchinen unter fofortiger Abfuhr in den Nacht— oder frühen Morgenftunden.

In weitaus den meiften Städten ift leider immer noch die unvollkommene Einzel—

reinigung im Gebrauch und defshalb der Sauberkeitsgrad der Strafsen ein recht

befcheidener. Die Anfprüche find eben in diefer Beziehung verfchieden. Wie man
die Cultur der Städtebewohner nach der Menge des verbrauchten Waffers oder der
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benutzten Seife, nach der Kleinheit der Sterblichkeitsziffer oder der Häufigkeit der
Kurzfichtigen glaubt beurteilen zu können, fo find auch eben fo fiehere Schlüffe aus
der Pflege des Pflafters, der Bürgerlteige, der Bäume und Gartenpflanzungen und aus
der Reinlichkeit der öffentlichen Strafsen zu ziehen“).

 

5. K a p i t e l.

Die Kundmachungs-Einrichtungen.

Die auf der Strafse anzubringenden Kundmachungen find theils amtliche, theils
private. Zu erfteren gehören die Grenz—, Orts— und Straßenfchilder, die Haus—
nummern, Warnungstafeln, Uhren und Wetterfäulen; für private Kundmachungen
dienen Anfehlagtafeln, Anfchlagfäulen, Annoncen—Uhren, Transparente u. dergl.

a) Amtliche Kundmachungen.
Grenzfchilder werden an folchen Punkten errichtet, wo unbebaute Strafsen— Gil

firecken von der Stadtgrenze gefchnitten werden und die Kennzeichnung der Unter— {Childer_
haltungspflicht, der Polizei—Hoheit, des Verwaltungsbezirkes von Wichtigkeit ift.
Fig. 660 zeigt ein Grenzfchild von Köln: ein Zinkgufsfchild auf eine Eifenplatte
gemietet, mit Rahmen und Pfoflen aus Schmiede oder Walzeifen.

' IPC die Strafse an der Gemeindegrenze bebaut, fo il’t wegen des am erf’ten Haufe 537'
anzubringenden Ortsfchildes ein befonderes Grenzfchild entbehrlich. Die Ortsfchilder ...?.li.

 

 

 

 

Merheim
Verwaltungss’relle Nippes Ortsrch„ä_
StadtbezirkKiiln

Landwehrbezirk und

Hauptmeldeam’r Köln.  
          

 

97) Bezüglich weiterer Einzelheiten über Confiruction, Heritellung, Unterhaltung und Reinigung der Straßen mufs aufdie einfchlägige Sender-Literatur verwiefen werden, aus der hervorgehoben feien:
AHLBURG. Der Straßenbau etc. Braunfchweig 187o.
NIEDEN, _]. ZUR. Der Bau der Straßen und Eifenbahnen etc. Berlin 1878.
STÜBBEN, ]. Paris in Bezug auf Straßenbau und Stadterweiterung. Berlin 1879.
KRÜGER, R. Handbuch des gefammten Strafsenbaues in Städten. Jena 1880.
MÜLLER, E. Der Chaufféebau und {eine Hülfswill'enfchaften. ]ena 188r.
DIETRICH, E. Die Afphaltltrafsen. Berlin 1882.
Handbuch der Ingenieurwifi'enfchaften. Bd. I. Leipzig 1880. (2. Aufl. 1884.) Kap. 6: Straßenbau. Von F. LAISSLE.Deutl'ches Bauhandbnch. Bd. III. Berlin 1879. Der Straßenbau. Von F. W. Büsum & A. MEYER.

Außer diefen Sonderwerken (ei auch vieler wert'nvoller Zeitfchriftenaufl'ätze gedacht, aus denen nur angeführt (ei:
PINKENBURG. Vergleichende Betrachtungen über Steinpflafter — Afphaltpflafter — Holzpflal'ter. Deutfche 133.112. 1889,

5.154, X75, 189—
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Bezirks-

fchilder.

539
Straßen-

fchilder,

werden aus Holz oder Zinkblech mit

Oelfarbefchrift, oder beffer aus email—

lirtem Gufs- oder Schmiedeeifen mit

Email—Schrift, oder noch beffer aus Zink-

gufs mit erhaben gegoffenen, mit Oel—

farbe geitrichenen Buchi’raben angefertigt.

Die anfcheinende Dauerhaftigkeit der

Email-Schilder verwirklicht lich nicht,

weil der Sehrnelzüberzug durch Zufall

oder Muthwillen (Steinwürfe), vielleicht

auch durch phyfikalifche Einflüffe, leicht

verletzt wird. Die Zinkgufsfchilder werden

entweder frei oder in fchmiedeeifernen

Rahmen angeheftet (Fig. 659).

Mit den Ortsfchildern Primmen be—

züglich der Herftellungsart die Bezirks—

fchilder überein, welche die Eintheilung

der Stadt in Verwaltungs— oder Polizei—

Bezirke u. f. w. anzeigen. Mit kleineren

Schildern werden die Wohn-, bezw.

Amtsgebäude der Bezirksvorfteher, der

Polizei-Commiffäre und fonftiger, für die

Bevölkerung wichtiger Beamten und Be—

hörden gekennzeichnet (Fig. 661).

Die Strafsenfchilder werden all—

gemein an den Strafsenecken angebracht;

falfche Sparfamkeit führt oft daz‘ü, nicht

alle vier Ecken einer Strafsenlneuzuug

mit 4 >< 2 : 8 Schildern zu verfehen

oder an unbedeutenden Abzweigungen

die Schilder der Hauptftrafse überhaupt

fehlen zu laffen. So ftatthaft dies für

den Kundigen fcheinen mag, der ja für

fich überhaupt keines Strafsenfchildes

bedarf, fo ftörend und ärgerlich ift es

für den Fremden, dem man unnöthiger

Weife ein mühfames Zurechtfuchen oder

Zurechtfragen auferlegt. Von den viel—

fältigen Herf’cellungsarten find drei als

zweckmäßig hervorzuheben: die Stein—

fehilder, die Zinkgufs— und die Eifen—

fchilder.
Eritere beitehen aus Hauftein-

platten, in welche die Strafsennamen

eingemeifselt werden, um alsdann in

die Umfaffungsmauer des Haufes mit@

Cement-Mörtel eingefetzt zu werden.
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Beiteht die Hausmauer aus Haufiein, fo wird wohl die Strafsenbezeichnungunmittelbar eingemeifselt. Diefe- Steinfchilder haben zwar eine unzweifelhafte
Dauerhaftigkeit, aber den Nachtheil, dafs das Einfetzen in das Mauerwerk be-
fchwerlich if’c und dafs durch Staub und Schmutz, durch das Bleichen oder Dunkel-werden des Steines der Name bald unleferlich wird. Zwar kann durch öfteresAnltreichen der Buchfiaben der letztere Uebelftand gemildert werden; aber dieLeferlichkeit läfft doch fait Ptets zu wünfchen übrig, fo dafs die Steinfchilder imAllgemeinen nicht zu empfehlen find, es fei denn, dafs man etwa in der Lage if’c,

Fig. 662.

 

 Sträfsenweifer.

fo grofse und deutlich befchriebene Platten von weifsem Marmor anzubringen, wiefie in Italien üblich find.
Die Zinkgufsfchilder mit erhabenen Buchftaben laffen fich leicht anbringenund find fehr dauerhaft; die Leferlichkeit mufs aber zeitweilig durch Neuanftrichder Buchftaben verbeffert werden.
Hauptfächlich das deutliche Erkennen der Buchl’taben hat in jüngf’cer Zeit dieVerbreitung der emaillirten Eifenfchilder veranlafft, gewöhnlich mit weifsen lateini-fchen Buchftaben auf dunkelblauem Grunde. Wegen der einfacheren Form und des



54°.
Straßen-

weifer.

541.
Straßen-

namen .
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leichteren Erkennens durch Ausländer wird im Allgemeinen der lateinifchen Block—

fchrift vor der deutfchen Schrift der Vorzug eingeräumt; die Buchftaben werden

9 bis 12 Cm hoch (die kleinen Buchftaben 6 bis 80m), die Schilder dem gemäfs

17 bis 21 cm breit angeordnet. Die Höhe der Schilder über der Straßenfläche foll

8 bis 4111 betragen. An entlegenen Punkten, z. B. einzelnen Häufern, Gartenmauern

und Stadtthoren, find Stein- oder Zinkgußfchilder vorzuziehen, weil der Schmelz-

überzug, wie oben erwähnt, der abfichtlichen Zerf’törung leicht ausgefetzt ift.

In manchen Städten hat man durch die Farbe der Schilder oder der Buch-

ftaben dem Fremden einen Hinweis auf die Lage der Straße geben wollen; fo hat

man z. B. in rheinifchen Städten die Straßen, welche parallel zum Rhein laufen,

mit fchwarz, die auf das Rheinufer fenkrecht gerichteten Straßen mit roth befchrie—

benen Schildern bezeichnet. Wenn man nicht zugleich dafür forgt, dafs alle Fremden

vor dem Eintritt in die Stadt über die Bedeutung der Farben aufgeklärt werden, fo

hat diefe Maßregel wenig Werth; fie ift in zweckmäßig angelegten neuen Stadt—

theilen, deren Straßennetz vom Rechteck—Schema fehr verfchieden ift, überhaupt

nicht durchführbar.

Ausnahmsweife werden auch die Straßenfchilder an den Laternenpfof’cen, und

zwar mit diefen in einem Stück, angebracht; oder es werden die Straßennamen auf

die Scheiben der Gaslaternen aufgefchrieben, fo daß fie auch Abends leicht erkennt—

lich find.

Für neu angelegte, noch wenig angebaute Straßen find Straßenbezeichnungen

nach Art der Wegweifer, aus Holz oder Schmiedeeifen beftehend, im Gebrauch

(Fig. 662). An alten Staatsf’traßen, befondcrs in Frankreich und im Elfaß, findet

man noch Straßenweifer monumentaler Art, aus Renaiffance-Säulen mit Sockel und

Kapitell—Auffatz oder gothifchen Spitzfäulen u. dergl. beftehend. In unferer Zeit

fcheint ein derartiger >>Luxus« ausgeftorben zu fein. ‘

Vielleicht ift es hier am Platze, einige Worte über die Feftfetzung von Straßen-

namen einzufchalten. Das Einfachite ift, die Straßen nach einer vorhandenen Gert-

lichkeit zu benennen, z.B. Bahnhofsftraße, Rheinftraße, Hafengaffe, Vogteiplatz,

oder hergebrachte V\’ege— und Flurbezeichnungen für die neuen Stadtftraßen fef’c zu

halten, 2. B. Breslauer Straße, Trierer Straße, Heckftraße, Grüner Weg, Am Sandberg,

Im Thalacker. Da diefe Bezeichnungen nicht ausreichen, oft auch unanwendbar find,

fo kommt man zu anderen geographifchen Benennungen, und zwar nach anderen

Städten, z. B. Glogauer Straße in der Nähe der Breslauer, Luxemburger Straße in

der Nähe der Trierer Straße; oder nach Flüffen: Oderftraße bei der Breslauer und

Glogauer, Mofelftraße bei der Trierer und Luxemburger Straße, oder nach Meeren,

Gebirgen u. f. w.
Eine andere Art von Straßennamen find die gefchichtlichen, meift an Orte,

Volksftämme und Perfonen erinnernd, welche in der örtlichen oder vaterländifchen

Gefchichte eine hervorragende Rolle fpielten. So folgt 2. B. die Bezeichnung der

einzelnen Strecken der Kölner Ringftraße den Namen der deutfchen Kaifergefchlechter

von den Carolingern bis zu den Hohenzollern; fo find in allen europäifchen Haupt-

ftädten die Orte und Feldherren der fiegreichen Schlachten des betreffenden Landes

in den Straßennamen wieder zu finden.

Straßenbezeichnungen einer vierten Art find die rein perfönlichen, indem fie

fich beziehen auf Herrfcher und Mitglieder des Herrfcherhaufes, auf berühmte Männer

der Kunft und Wiffenfchaft, auf \Nohlthäter der Stadt u. dergl. Damit verwandt
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find die Heiligen—Namen, nach Kirchen, Klöftern, Schutzpatronen gebildet und befon—ders in alten Städten reichlich vertreten; zwar toll es auch vorkommen, daß Vor—namen ohne Beziehung dem Kalender entnommen und für die Straßentaufe ver-wendet werden, eine Denkträgheit, die fchwerlich Nachahmung verdient. Schließlichfind in früherer Zeit mit Vorliebe, gegenwärtig feltener, Handwerke, Gewerbe,Berufsf’cände etc. für die Straßenbezeichnungen maßgebend: Fleifchergaffe, Glocken-»gießerwall, ]ägerf’craße, Technikerl’craße, Pionierplatz, ]udengaffe u. [. w. Was fürdie Namen der Straßen gilt, iPc felbftredend auch auf die Benennung von Plätzen,Brücken und Thoren anzuwenden.
Wie es für den Fremden ltörend und verwirrend if’c, wenn die Straßenbezeich—nung in zu kurzen Abltänden und ohne fichtliche Veranlaffung wechfelt, fo ift esauch für Jeden, der ein Haus in einer Straße fucht, unangenehm, wenn die Straßezu lang iit und er fomit eine unabfehbare Häuferreihe feiner Nachforfchung unter-ziehen muß. Sind zu lange Straßen, wie in Art. 169 (S. 74) erörtert wurde, ausSchönheitsrückfichten nicht zu empfehlen, fo find fie es erf’c recht nicht aus Zweck-mäfsigkeitsgründen. Straßen von mehr als 1km Länge find für das Auffuchen einerHausnummer, wenn man nicht die Nummernordnung vorher kennt, fchon recht unbe—quem. Allerdings genügt es nicht, bloß den Namen zu wechfeln, fondern auch die ganzeAusbildung der Straße (Breite, Richtung, Profilirung, Gefälle) muß wo möglich mit demNamen fich ändern, damit jede Straße für fich als ein abgetrenntes Ganze erkennbar fei.Für die Numerirung der Häufer find zwei Methoden in Anwendung. Nachder einen folgen fich die Zahlen I, 2, 3, 4, 5 u. f. w. auf der einen Straßenfeitebis zum Ende, 2. B. bis 68, und kehren dann, mit Nr. 69 beginnend, auf der anderenStrafsenfeite bis zum Straßenanfang, alfo bis ungefähr 136, zurück. Nach der anderenArt erhält die eine (linke) Straßenfeite die ungeraden Nummern I, 3, 5 u. f. w., die

542-
Hausnummern. .

andere (rechte) Seite die geraden Hausnummern 2, 4, 6 u. f. w. Die letztere Methode _ilt zweckmäßiger, fowohl weil die Verlängerung einer voll (numerirten Straße ohneNummernänderung erfolgen kann, als weil es genügt, den Anfangspunkt derNumerirung zu kennen, um jedes Haus mit Leichtigkeit ohne Umweg zu erreichen.

zielend, oder vom Stadtm1ttelpunkte allgemein nach außen gerichtet, oder füd-nörd—lich und weft-öfilich. If’c es auch bei den diagonalen und fonl’c verfchobenen Straßen-richtungen zuweilen unficher, ob der Nummernanfang an das eine oder andere Straßen—ende zu legen fei, fo gewährt doch die möglichlte Felthaltung eines beftimmtenGrundfatzes dem Suchenden ftets willkommenen Anhalt.
Die Hausnummern werden, wie die Strafsenfchilder, aus Steinplatten, Zinkgufsoder emaillirtem Eifen gefertigt und meif’c neben oder über der Hausthür an einerauffälligen Stelle in etwa 2,5 bis 3,0 m Höhe befefiigt. Es genügen indefs Schildchenaus gewöhnlichem, weiß geltrichenem Zinkblech, auf welche die Zahlen mit Oel—farbe gemalt werden. Bei>Haufteinmauern ill: es zweckmäßig, die Zahl unmittelbarauf den Stein zu malen. Der Anl’crich ift von Zeit zu Zeit zu erneuern. Die Ziffernwerden 9 bis 12 cm, die Schildchen fomit 14 bis 17 cm hoch und bei zwei Ziffern14 bis 16 cm, bei drei Ziffern 20 bis 22 cm breit. Zuweilen werden die Hausnummerneiner Blockfeite zur fchnelleren Unterrichtung Fremder auch auf den Strafsenfchildernangebracht; trägt ein folches Feld zugleich eine Bezirksbezeichnung, fo lautet esbeifpielsweife wie folgt:
Handbuch der Architektur. IV. 9.

25
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Ortsbezirk I 5.

Oeflerreichifche Strafse.
‘ Nr. 23——49.

Auf Strafsen, welche erf‘c im Bau
begriffen oder welche noch nicht voll—
ftändig bebaut find, empfiehlt es fich
zwar, den Neubauten fchätzungsweife die
ihnen nachdem fertigen Ausbau der Strafse
zukommende Nummer zu ertheilen, der
Zahl aber das Zeichen >>vorl.«, d.h.:

1[30 n. Gr.

 
vorläufig, hinzuzufügen, damit die Be-
-fitzer, Bewohner und Käufer auf den Em—
pfang einer anderen bleibenden Haus—
nummer vorbereitet find, falls die
Schätzung, wie es die Regel if’c, mit der
zukünftigen Zahl der Häufer nicht genau übereinflimmt.

Merk—undWarnungstafeln haben den 543-
Wetterhä“5°hen Zweck, auf eine befondere Beflimmung Waiiif;sfanfiln_

des Königl' Hüttenamtes eines Strafsentheiles, auf ein polizeiliches\Vafferalfin en. .g Verbot, auf eine Strafandrohung u. dergl.



 

 
 
 

Oeffentliche Uhr zu Breslau”).
Arch. : Kid/2.



Fig. 668. „ aufmerkfam zu machen. In fo
‘ fern fie an Häufern oder Mauern

angebracht find, unterfcheidet
fich ihre Herf’cellung nicht von
derjenigen der Orts— und Bezirks-
fchilder; follen fie jedoch auf
freier Strafse oder öffentlichen
Plätzen errichtet werden, fo find
fie mit: Holz- oder Eifenpfofien
zu unterfiützen und architek—
tonifch auszubilden. Fig. 663,
664 u, 666 zeigen drei Beifpiele.
Die Pfoften werden an Punkten er-
richtet, wo fie den Verkehr mög-
lichlt wenig beeinträchtigen, alfo
in Baumreihen, auf der Bürger-
iteigkante, auf einer Bürgerf’teig—
infel u. f. w. Stütze und Rahmen
werden am heiten aus Schmiede-
eifen, die Tafel aus Zinkgufs oder
emaillirtem Eifen angefertigt.

Auch Uhren und Wetter- Uirilifl
fäulen gehören zu den öffent- „nd Wetter.
lichen Kundmachungs-Einrich- fäulen-
tungen auf unferen flädtifcher:
Strafsen. Die Uhren (Fig. 667
bis 669) werden elektrifch oder
pneumatifch betrieben; fie be-
dürfen, wie die Wetterfäulen
oder Wetterhäuschen (Fig. 665,
670 bis 673) der dauernden
fachmännifchen Aufficht.

Die Uhr vom Hamburgerjungfern—
fiieg (Fig. 668) zeichnet fich nicht blofs
durch Schönheit, fondern auch durch die
Einrichtung aus, dafs der untere Theil
des Aufbaues auf feinen vier Seiten-
flächen eine grofse Zahl nützlicher Mit— ’
theilungen über Gröfse des Stadtgebietes, ’
Einwohnerzahl, Eifenbahn—, Dampfboot-‚ .
Strafsenbahnverbindungen u. f. W. ent—
hält, dafs ferner auf der Oberfläche des
niedrigen Steinfockels‚ überfafft von den
vier Uhrfiifsen, unter fiarkem Glafe ein
die Oertlichkeit enthaltender Ausfchnitt
des Stadtplanes in zweckentfprechender

Oeffentliche Uhr auf dem ]ungfernftieg zu Hamburg. Zeichnung und Darftellung angebrachtiR, umgeben von einer geographifchen Strahlenrofe, deren Linien die Richtungen nach den Hauptftz'idtenEuropas bezeichnen. Der Uhrbau ift defshalb zugleich eine dem Fremden fehr dienliche »Orientierungs-Säule«

 

  
  
 

 

   
 

 

   
 

    
 

 
 

93) Facf.-Repr. nach: Entwürfe erfunden und herausgegeben von Mitgliedern] des Architekten—Vereins zu Berlin.
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Aehnliche Stadtplan—Ausfehnitte find zur willkommenen Unterweifung des Fremden, in Hamburg auch
mit mehreren, auf Steinfockeln errichteten Strafsen—Candelabern verbunden, eine Einrichtung, welche auch
in anderen Grofsflädten Nachahmung verdient.

Die Wiener Strafsenuhr (Fig. 669 u. 669 &) zeigt eine bemerkenswerthe Verbindung von Uhr, Straßen-
laterne, Anfchlagfiiule und Piffoir. Fig. 667 ifi; eine Abbildung des flotten Entwurfes Riff/fs zu einem Uhr-
gehäufe für Breslau.

 
Wettbewerb-Entwurf für ein \?Vetterhäusehen zu Berlin 99).

Arch.: Schufmmm.

 

Die innere Einrichtung einer meteorologifchen Säule zeigt Fig. 665. Wie die
Uhr—, fo werden auch die Wetterfäulen oder Wetterhäuschen vielfach zur Anbringung
mannigfacher Orientierungs-Nachrichten mit Vortheil benutzt.

Zu amtlichen Kundmachungen dienen fchliefslich auch die Anfchlagtafeln und
Anfchlagfäulen, welche unter b befprochen werden.
 

99) Fact-Repr. nach: Architektonifche Rundfchau. Stuttgart 1888.
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b) Private Kundmachungen.
Für die Gefchäftsanzeigen von Privatperl'onen dienen die Anfchlagtafeln und A „j45- “Anfchlagfa'ulen, welche entweder von der Gemeinde hergefiellt und im Ganzen oder ncuiätaenvon Fall zu Fall theilweife vermiethet werden, oder deren Herltellung und Aus-Anfchlagfäulen.nutzung die Gemeinde unter beftimmten Bedingungen einer Buchdruckerei oder einerfonfiigen Gefchäftsfirma überläfft.

„
Die Anfchlagtafeln werden

Figl‚_674' entweder an Gebäuden, bezw.%W%ifip?päfiflfifififi Umfaffungsmauern, oder an La.-
_E_\_ —‘Q=i ternenpfof’cen oder an felbflän-

digen Stützen angebracht. Die
eri‘cgenannte Art wird felten
aus Brettern, beffer aus Cement-
putz angefertigt (Fig. 674); ihre
Gröfse richtet fich nach dem
Bedürfnifs. Die Kölner Tafeln
find meii’cens ungefähr 2 X 61“

Anfchlagtafel an einer Mauer. — 1/100 n. Gr. grofs. Die Z. B. in Mailand ge—
bräuchlichen Anfchlagtafeln ausEifenblech an einem befonderen, auch zum Auffetzen einer Strafsenlaterne geeignetenPfofien zeigt Fig. 676; fie haben den Vortheil, dafs fie von zwei Seiten benutzbarund, wenn mit Strafsenlaternen verbunden, Abends leferlich find. Fig. 678 Pctheine kleinere Bekanntmachungstafel ähnlicher Art aus Paris dar.

Den Vorzug der Doppelfeitigkeit befitzen auch die felbf’cändig an zwei Pfof’tenerrichteten eifernen Anfchlagtafeln (Fig. 675), welche indefs, wenn fie auch in derBaumreihe oder Laternenreihe nahe dem Bürgerf’ceigrande aufgef’cellt werden, dochden Querverkehr und die Ueberficht der Straße fehr beeinträchtigen.

 

 
    
 

Fig. 676.

Fig. 675.

 

  
    

 

 
 

Frei fiehende Anfchlagtafel

1;50 n. Gr. zu Mailand. 
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In der Querrichtung bedeutend weniger, in der Längenrichtung jedoch etwas mehr
Verkehrsraum nehmen die Anfchlagfäulen in Anfpruch. Fig. 677 zeigt ein Parifer,
Fig. 679 ein Kölner Mufter. Die Herftellung gefchieht aus Holz mit Leinwand—
überklebung oder beffer aus Backlteinen mit Cementputz oder noch beffer aus ein—
zelnen Trommeln von Cement—Beton. Das Innere iit natürlich hohl. Der Durch-
meffer beträgt 1,0 bis 1,5 m, die Schafthöhe 3,0 bis 4,5111. Die Abdeckung wird aus
Metall, Cementputz oder Hauf‘cein gebildet. Den oberen Ring pflegt die Stadt-
behörde fich für ihren Gebrauch vorzubehalten. Bei der Kölner Säule enthalten

Fig. 677. Fig. 679.

1‚‘50 n. Gr.

  Anfchlagfäule zu Paris. Laternenpfoften mit Anfchlagfäule zu Köln.
Anfchlagtafel zu Paris.

beifpielsweife die fechs Metopenfelder unter dem Kranzgefims die Bezeichnungen des
Orts-‚ Pott—, Polizei-‚A Bau-, Schul— und Feuerwehr—Bezirkes.

Schon in Fig. 575 (S. 331) wurde eine Verbindung von Anfchlagfäule und Be—
dürfnifs-Anftalt mitgetheilt. Eine ähnliche Combination zeigt Fig. 680, welche eine
auf den Parifer Bau/ward; in grofser Zahl vertretene Baulichkeit darltellt: die fünf
Seiten des Baues werden in der oberen Hälfte von Glasplatten gebildet, deren Be—
fchreibung bei Abend in Folge der inneren Beleuchtung befonders auffallend und
leferlich ift; die untere Hälfte des Bauwerkes enthält an der Bürgerf’teigfeite drei
Piffoir—Stände, welche von einer oben und unten der Luft freien Zutritt gewährenden
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Schirmwand umgeben find, während der Eingang neben den beiden gefchloffenen
Fünfeckfeiten vom Fahrdamm her flattfindet.

Die Anfchlagfaiulen werden in den Baumreihen breiter Bürgerlteige, auf den
Trottoir—Rundungen von Strafsenecken, auf Trottoir—Infeln und freien Plätzen mög—
lichf’c an neutralen Verkehrspunkten, aber doch dem Verkehrsftrom thunlich nahe,
aufgeftellt. Da für die Öffentlichen Bedürfnifs-Anftalten die Ortswahl nach ähnlichen
Gefichtspunkten erfolgt, fo liegt es nahe, beide Anfialten in der angegebenen oder
in anderer Weife zu vereinigen; dem deutfchen Gefühle dürfte indeffen diefe Ver—
einigung wenig entfprechen.

Fig. 680.

 
 

      
 

 

  

  

  Transparente Anfchlagfäule in Verbindung mit einem Pifl'oir zu Paris.

Soni’cige Einrichtungen für private Kundmachungen find folgende: fog. Annoncen—
Uhren, (1. h. öffentliche Uhren, deren Räderwerk zugleich dazu dient, in einem Glas-
gehäufe eine Walze zu drehen, auf welcher eine gröfsere Zahl von Kundmachungen
aufgewickelt ifi; mit der Drehung der Walze fällt ein Zettel nach dem anderen hinab
und kann einige Minuten lang von den erf’caunten Neugierigen gelefen werden; ferner
Transparente, welche nach Art der Strafsenlaternen auf den Bürgerfteigrand gefiellt
werden; Gasfterne‚ welche in Flammenfchrift die abendlichen Vergnügungsorte an—
geben, 2. B. _?'zzrdzh des flmm“; in die Strafse hinausragende Firmenfchilder, wehende
Fahnen, Gefehäftszeichen, wie z. B. Stiefel oder Manfchetten, welche den Wanderer

546.
Annoncen-

Uhren,

Transparente

etc.
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Verkaufsbuden.
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fchon von fern auf die belle Bezugsquelle aufmerkfam machen. Diefe Dinge gehören
übrigens ähnlich wie die Sandwich—Männer, welche auf ihrer Rück— und Vorderfeite
Tafeln mit Gefchäfts- und Vergnügungsanzeigen fpazieren tragen, oder wie die mit
Anzeigen aller Art bedeckten Wagen, welche nur diefer Anzeigen wegen durch die
Strafsen fahren, mehr in das Gebiet der Reclame, als in dasjenige des Städtebaues
und bedürfen daher hier keiner weiteren Erörterung.

6. Kapitel.

Die Baulichkeiten für Verkaufs-, Erholungs- und Verkehrszwecke.
Obwohl der Verkauf der Lebensbedürfniffe in der Regel in Markthallen, auf

offenen Marktplätzen oder in den Läden der Wohnhäufer fiattfindet, hat es fich doch
als zweckmäßig herausgefiellt, nicht blofs den Verkauf mancher Gegenftände in den
Thorwegen, auf den Bürgerf‘ceigen vor den Läden und im freien Strafsenverkehre
zuzulaffen, fondern fogar für diefen Zweck eigene
Baulichkeiten auf der Strafse zu errichten. Auch in
den kleinften Städten find die Hökerweiber zu fehen,
wie fie auf dem Stuhle hocken und ihre Waaren vor
fich auf dem Boden, auf Brettgef’tellen oder auf leinen—
überfpannten Tifchen ausgebreitet feil halten. Etwas

Fig. 682.
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Verkaufsbude im }”m‘dirz du Luxemburg zu Paris. Zeitungs—Kiosk zu Paris.
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entwickelter ift die Krambudé des ]ahr1narktes. Das Stadtleben verfeinert auch diefe
urfprünglichen Vorrichtungen. Von unferen—Abbildungen zeigen Fig. 682 einen
Zeitungs—Kiosk der Parifer Baulezzards, Fig. 681 einen Verkaufsf’tand im Luxemburg-
Garten zu Paris, Fig. 68 5 eine Verkaufsbude mit öffentlicher Uhr in Frankfurt a. M.,
Fig. 683 u. 684 Häuschen für den Verkauf von Mineralwaffer in Köln.

Fig. 68 5.

 

 
Verkaufsbude mit öffentlicher Uhr zu Frankfurt a‚ M.

In dem feehseckigcn Glas-Kiosk fitzt der Verkäufer oder die Verkäuferin auf
einem Stuhle, auf dem Tifche zur Linken den Vorrath an Zeitungen und fonftigen
Druckfachen, vor fich den Auslage- oder Gefchäftstifch, welcher einen Theil der Ein-
gangsthür bildet. Mit Ausnahme der Thüröffnung dienen alle anderen, verglasten
Seiten des Kioskes zu Red]amen‚ welche Abends von innen beleuchtet find. (Siehe
auch Theil IV, Halbbd. 4 [Abth. IV, Abfchn. 7, Kap. 41 Gartenhäufer, Kioske und
Pavillons] diefes >>Handbuches«.)
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Die Verkaufshäuschen in Fig. 68 I ,
683 bis 685 können zur Feilhaltung von
Mineralwaffer, Limonade, Obft, Back-
werk, Cigarren u. f. w. benutzt werden.
Wenn fie gut verwaltet, fauber ge—, _ _ , _ ll, halten und an nicht fiörenden Punkten% - f» -‘ aufgef’tellt find, fo dienen fie oft nicht

- /,/„1 blofs dem Wanderer zur Labung,
' ”% fondern auch der Strafse zur Ver-

fchönerung.

         
  

    

* " " \ ***": ‘ _ . ordnet man auf breiten Strafsen, be-Promenaden—Bank mit einfeitiger Rückenlehne. fonders zwifchen Baumreihen, fo wie

auf freien Plätzen Sitzbänke an, ohneoder mit Leimen; im letzteren Falle find fie entweder von einer Seite (Fig. 686) odervon beiden Seiten (Fig. 687) benutzbar. Die Stützen folcher Bänke werden aus Stein,Gufseifen oder Schmiedeeiferi, die Sitze und Lehnen aus Holz hergeftellt. In der Regelgenügt eine Länge von 2,5 m, weil man es doch nicht liebt, fich zu mehreren Fremdenheranzufetzen. IPC das Bedürfnifs vorliegend, vielen Sitzenden Platz zu bieten, fokommen Längen bis zu 4111 und bei halbkreisförmigem Grundrifs bis zu 10m vor.Auch ift hier der Stibadien und Exedren zu gedenken, von denen an der eben an—gezogenen Stelle diefes »Handbuches« (Kap. 3: Stibadien und Pergolen etc.) bereitsdie Rede war. .

Die Bänke werden fett auf ein—
gerammte Pfähle oder eingefetzte
Steine verfchraubtf Genügen fie zu
gewiffen Gelegenheiten oder Stunden
nicht, fo pflegt man aufserdem lofe
Gartenftühle aufzuf’cellen, befonders
auf Promenaden und in umfriedigten
Gartenplätzen. Die Stühle werdengewöhnlich gegen eine kleine Abgabe vermiethet und Abends wieder befeitigt.

Namentlich auf öffentlichen Concert—Plätzen ift für ausreichende Sitzgelegenheit
zu forgen. In den deutfchen Städten könnte in diefer Beziehung weit mehr gefchehen,
als bisher. Würde ähnlich, wie in belgifchen und franzöfifchen Städten, wo jede
Garnifon ihre Plate d’armzs und jede Place d'armes ihren Mufik—Pavillon hat, wo oft
fogar fünf bis fechs öffentliche Plätze mit Mufiktempeln gefchmückt find, auch beiuns die Stadt— und Militär-Mufik dem Volke mehr zugänglich gemacht durch Er-richtung von Baulichkeiten zur Aufftellung der Mufik—Capelle, durch Anlage geeigneterMufik-Plätze oder Mufik—Promenaden, durch Herrichtung von Sitz- und Spaziergelegen—
heiten während des Mufikvortrages, fo würde das Strafsenleben an Reiz und Ge—fittung zunehmen und das Strafsenbild an Freundlichkeit gewinnen. Gute Strafsen—
mufik von militärifchen oder fiädtifchen Capellen follte nicht blofs den Leidenden
und Müfsiggängern in Badeorten zukommen, fondern auch ab und zu die Gefunden
und Arbeitenden in der Heimathftadt erfreuen. Für die Mufik—Pavillons kommt dabei
weniger die fonft in gefchloffenen Gärten übliche Mufchelform zur Anwendung,
als die Gefialt eines nach allen Seiten offenen, überdachten Podiums, da angenommen

 

 

Promenaden-Bank mit Mittellehne.

“60 n. Gr.

»»_ _‚_‚ »? i " Zum Ausruhen und zur Erholung 548-
Sitze.

549.

Mufikplätze.
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Erfrifchungs-

baulichkei ten.

5 5 I .

Verkehrs-

baulichkeiten.
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wird, dafs die Zuhörer und Spaziergänger fich ringsum aufhalten und bewegen.
Näheres hierüber und auch Beifpiele dafür find in dem oben genannten Halbband
(Abth. IV, Abfchn. 7, Kap. 2: Orchefter—Pavillons) zu finden.

Auch für Erfrifchungsbaulichkeiten mit Sitz— und Erholungsgelegenheit könnte
auf den Strafsen und Plätzen unferer Städte beffer geforgt fein. Kaffee, Wein, Bier,
Limonade‚ Backwerk, Butterbrot, fchattige Sitze, freundliche Ausficht‚ kühlende Luft,
luftige Sprüchlein und fröhliche Gefichter entfchädigen hier für vielen Strafsenftaub
und manche Strafsenrohheit. Wie wohl thuend ift doch der Aufenthalt im Alfter—
Pavillon und mehr noch in der Alfterlult zu Hamburg — Erfrifchungsbaulichkeiten,
von Spaziergängern und Kahnfahrenden, von Pflanzungen und Waffer umgeben.
Die Befprechung folcher Baulichkeiten und Beifpiele derfelben find in dem mehr-

Fig. 688.
< »,("c 7—. (‘?)AN "'3„ "P

”-. „g—— _ _ . 3———QfL_—_EÜ/7_fäg; ‘c‚>_.f £‚f'é Cé gg} i?'.jL\e\
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"3'.   
Lageplan des Kaifer-I’Vz'lhelm—Cafés zu Köln.

1/500 n. Gr.

fach angeführten Halbbande (Abth. IV, Abfchn. I, Kap. I, a: Erfrifchungshäuschen,
Trink— und Koflhallen — fo wie b: Buffets und Bars) zu finden; an diefer Stelle
fei nur noch in Fig. 688 der Lageplan des Kaifer-VVz'M3/m-Cafe’s zu Köln, mit Sitz—
platz im Freien verbunden, vorgeführt.

Als Hilfsmittel des Strafsen- und Stadtverkehres find endlich die Wartehallen
zu betrachten, welche an den Haltepunkten der Strafsenbahnwagen, Omnibuffe und
Dampffchiffe errichtet werden. Zuweilen werden mit diefen Baulichkeiten noch Be—
dürfnifs—Anf’calten, Verkaufsf’cellen für Poftwerthzeichen und Poftkarten, Fernfprech-
fiellen und Anfchlagtafeln verbunden. Eine kleine Wartehalle, welche nur 1‚sm
Breite in Anfpruch nimmt und defshalb ohne Verkehrsftörung in den Baumreihen
aufgeftellt werden kann, zeigt Fig. 689; zahlreiche Hallen diefer Art in Längen von
8, 6, 4 und 3111, erbaut von R. Pk. Waagner, finden fich an den Strafsenbahn-
firecken zu Wien. Eine etwas gröfsere Wartehalle, 2,8 X 8,3 m grofs und mit Piffoir
verbunden, paffend für Pferdebahn-, Omnibus— und Bootverkehr, zeigt Fig. 690.
Befonders reizvoll find unter 1Weyer’s Leitung die Haltel’tellen der Hamburger Alfter-



 
  

 
  
 

Strafsenbahn-Wartehalle zu Wien.
1/50 n. Gr.

Handbuch der Architektur. IV.

 

g.

401

  

   Warteraum

 
Wartehäuschen zu Hamburg.

11100 11. Gr.

boote ausgebildet; eine folche mit einer Warte—
halle von 8,2 X 4,1 m Gröfse ill in Fig. 691 u.
692 dargeflellt. Für den Einheimifchen, wie für
den Fremden ift es eine wahre Freude, zu beob-
achten, mit welcher Sorgfalt und Liebe derartige
Nebenanlagen des Städtebaues an einigen Orten,befonders aber in Hamburg, erdacht und unter—
halten werden 1 M).
\

100) Siehe auch: ALPHAND, A. Lex pramznaa':s de Parz'x etc..Paris 1873.
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“100 11. Gr.
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7. K a p i t e l.

Die Denkmäler.

a) Arten und Standorte der Denkmäler.
Unter »Denkmälern« in unferem Sinne verfiehen wir diejenigen auf den Öffent-lichen Strafsen und Plätzen errichteten Werke der Bau- und Bildhauerkunft, welcheeinem Nützlichkeitszwecke nicht dienen, fondern ihre Bedeutung und ihren Werthin lich felec tragen. Wie fchon im vorhergehenden Halbbande (Abth. VIII, Abfchn. 2u. 3 diefes »Handbuches«) gefagt wurde, haben wir nach ihrem Wefen architektonifcheund bildnerifche Denkmäler und Verbindungen von Sculptur und Architektur zuunterfcheiden. Nach der örtlichen Stellung läfft fich eine Eintheilung in abfchliefsende(wandbildende, thorbildende) Denkmalbauten, in Rand- und in Mittelpunkt—Denkmälerdurchführen. Sowohl die erfiere, als die letztere Art der Stellung kann zugleich einSchlufsbild (Point de vue) für den Blick aus der Ferne. liefern.

Architektonifche Denkmäler im fraglichen Sinne find, wie aus der angezogenenStelle diefes »Handbuches<< gleichfalls hervorgeht, u. a. Triumphthore (Ehrenthore,Strafsenthore, Stadtthore), Säulenhallen, Denkfäulen, Obelisken, Sarkophage, auchmonumentale Brunnen, Felspyramiden und Ausfichtsthürme. Einige diefer Bauwerkeentfprechen allerdings nicht vollfiändig der Forderung, dafs fie einem Nützlichkeits-

Fig. 693.
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Fig. 694.

 
[Vito/ai—Thor zu Eifenach ““).

Wiederhergefl:ellt und ergänzt von Stier.

zwecke nicht dienen follen. Die bildnerifchen Denkmäler find Reliefs, Büfien, Stand—
bilder, Reiterbilder und Gruppen. Die Verbindungen von Sculptur und Architektur
find fehr mannigfaltig.

Für die Kuni‘c des Städtebaues find nicht blofs diefe Denkmäler an fich, bezüg-
lich deren Geflaltung und Ausbildung auf den eben genannten Halbband diefes Werkes

101) Facf.-Repr. nach: Architektonil'che Rundfchau. Stuttgart 1889. Taf. 24.
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hingewiefen werden mufs, fondern mehr noch deren Auff’cellungsart und Verhhältnifszu den Gebäuden, Platzflächen und Strafsen der Umgebung von Wichtigkeit.Die abfchliefsenden Denkmalbauten find für die Erzielung einer angemet‘ffencn Abrch51iSE3f-5endeGefchlofi'enheit der monumentalen Plätze wefentlich (fiehe Abfchn. 2, Kaap. 9, Denkmalbauten_unter b). Die Platzwand an Strafsenunterbrechungen kann durch den überbaauten,weit gefpannten oder eingetheilten Thorbogen hergel'tellt werden, deffen Anwenndung,- obwohl fie zahlreichen Plätzen des Mittelalters und der Renaiffance einen gr;rofsenReiz verlieh, heute fehr felten geworden ift. Beifpiele find der Kerkäoog am l\/Markt-platz zu Nymwegen, die Dreikönigen-Pforte am Kirchplatz von St. Maria im Capititol zuKöln, das von Napoleon befeitigte gothifche Portal am Vorplatze des Münf’ceers zuAachen, die mächtigen Portalbauten am Vogefen-Platze zu Paris (Fig. 693), die.e denStanzlrlaax-Platz zu Nancy abfchliefsende Porta royal? (fiehe Fig. 408, S. 172)‚), dieThorbauten am Amalz'eäm'g-Platz zu Kopenhagen, die Arcaden-Thore des CarlFrlz'x- und des Vz'cz‘or Emanae*l-Platzes zu Turin (fiehe Fig. 363 u, 337, S. 15 3 u. 142),der Thorbau zwifchen Piazza acqaawra’e und Vz'a Darin zu Genua (fiehe Fig. 440,
S. 185), die Thorbogen der Uhr-
thürme zu Rouen und am Mau’tas—
Platz zu Venedig, der Abfclhlufs—
Porticus der Uffizien zu Florenz u. a.
Auch Stadtthore können in dliefer
Art den künitlerifchen Abfcl:hlufs
freier Platz— und Strafsenflächenr bil—
den, z.B. das Brandenburger 'lThor
zu Berlin (fiehe Fig. 437, S. I184),
das Efchenheimer Thor zu Frrank—
furt a. M. (fiehe Fig. 429, S. 1182),
das ehemalige Nicolai-Thor, jetzziges
Bahnhofsthor zu Eifenach (Fig. 694
u. 695), das Altpörtel zu Spoeier,

- das Hahnenthor zu Köln (fifiehe
Grundrifs zu Fig. 694. Fig. 436, 5.184), das Spalenhthor

zu Bafel (fiehe Fig. 431, S. 182)„ dieParta a’el popo/a zu Rom (fiehe Fig. 341, S. 143) und viele andere. Solche Tl‘hor-abfchlüffe öffentlicher Plätze und Strafsenflächen find in der Gefchichte bis zu —denRömern, Griechen und Aegyptern aufwärts zu verfolgen. Forderungen des Wer-kehres, und zwar [ehr oft mifsverfiandene oder anders zu befriedigende, hahbenleider viele Thorbauten noch in unferer Zeit ohne Noth aus künftlerifcher Unkennnt-nifs dem Untergange geweiht.
Verwandt mit diefen wand— und thorbildenden Bauwerken find die blofs waand-bildenden Säulenftellungen und fonfligen monumentalen Abfchlufsrnauern, welche dieStrafsenfronten an folchen Stellen fchliefsen, wo ein unfchöner Ausblick verdeecktwerden [01]. Schöne Beifpiele hierfür find die Brücken-Colonnaden in der Mohreen-,Leipziger und Königsf’crafse zu Berlin, welche die Häuferreihe fchliefsen und ddemWanderer den Blick auf die überbrückten Spreearme, in Hinterhöfe u. [. w. entziehnen.Säulenhallen von hinreichender Ausdehnung können auch dazu verwendet werdden,ganzen Platzfeiten als Rahmen zu dienen; fo in kleinem Mafsfiabe an der Piazza a’del/aSz;5 narz'a zu Florenz (Loggz'a dez'Lanzz) und am Domplatz zu Salzburg, in gröfsererem

Fig. 695.
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Fig. 696.

 St. Peter:-Platz zu Rom.

Mafsftabe am Frz'ea’rz'cfi-I/VzMelms-Platz zu Aachen (Hallen des E!z'fen—Brunnens) und
am Plebiscit-Platz zu Neapel, in allergröfstem Mafsftabe am 31. Pelzrs-Platz zu Rom,
defi'en feitliche Umrahmungen nur von Säulenhallen mit Thordurchfahrten gebildet
werden (fiehe Fig. 392, S. 164 u Fig. 696). Zuweilen werden folche Architektur—
Abfchlüffe durch Laufbrunnen wirkfam belebt, wie z. B. die Rampen und Terraffen
an beiden Seiten der Piazza del popo/o zu Rom (fiehe Fig. 341, S. 143) und die
Gitter des Slamklzzus-Platzes zu Nancy (fiehe Fig. 408, S. I 72).

IPC der umrahmte Platz zu Raths-, Feft— oder Volksverfammlungen beitimmt,
wie die Agora der Griechen und das Forum der Römer, mufs demnach die Mitte
frei gehalten werden, fo erhalten die auf dem Platze zu errichtenden Denkmäler
ihre Stellung am Rande deffelben, wobei die Längen- und Queraxe in entfprechender
Weife betont werden können. Lehr-
reiche Beifpiele bieten das Forum
cz'w'lz zu Pornpeji (Fig. 697), das ’/ / /7
Famm 7’omzmum zu Rom und
andere antike Plätze dar. Von
modernen Anlagen find hier der .
VVz'l/le/m3-Platz zu Berlin (fiehe
Fig. 369, S. 156), deffen Um-
faffungslinien von den fechs Stand-
bildern der Generäle des Allen
FVZZZ eingenommen werden, der
Waterloo-Platz zu London, der
Trafalgar-ngmre zu London (fiehe /
Fig. 427) S_181) und befonders Forum cz'w'le zu Pompeji.

Fig. 697.
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der von Staatsmänner-Bildniffen umgebene Par/z'amenl-Squam dafelbft, ferner derParifer Eintrachtplatz (fiehe Fig. 419, S. 177) zu nennen. Den Rand des Marcus—Platzes zu Venedig bilden der Campam'le und die drei Matten (Fig. 698), denRand der Pz'azella die beiden Dogen—Säulen (fiehe Fig. 409, S. 173), welche in ähn—licher Weife an der Piazza de’ Sz'gnwz' zu Vicenza erfcheinen. Eine entfchiedeneRandftellung zur Verkehrsflrafse behaupten auch die fünf Rauck’fchen Standbilder
zu beiden Seiten des Opernplatzes zu Berlin, die

Fig. 693- beiden Standbilder neben der Strafse auf dem
" Leipziger Platz dafelbft (fiehe Fig. 438, S. 185),

das Co/zmzäus-Denkmal auf der szzzza acqzmzxm’de’
zu Genua (fiehe Fig. 440, S. 185) u. f. W. Paar—
weife können die Rand—Denkmäler auch thor—
bildend auftreten, fo die beiden Dioskuren am
Eingang des Capitol-Platzes zu Rom und die
Roffebändiger fowohl am Quirinal, als am Ber—
liner Schlofs.

Auf Plätzen von grofsen Abmeffungen hat
die Randftellung der Denkmäler die befondere
äflhetifche Bedeutung, dafs denfelben ein nicht
zu entfernter Hintergrund gefichert ift, dafs das
einzelne Denkmal nicht den ganzen Platz zu1be—
herrfchen und nicht zu beanfpruchen bratucht,
nach allen Seiten wirkfam zu fein, dafs alfo> den
Beobachtungskreis eingefchränkt und die Ge-
legenheit geboten wird, eine gröfsere Zahl von
Kunftwerken dem Volke eindrucksvoll vcorzui
führen.

Sz'tz‘e klagt 102) mit Recht darüber, dafs
unfere öffentlichen Plätze an Werken der Bild—
hauerkunf’t arm feien, während die Facznden

,unferer Gebäude und die Säle unferer Mutfeen
zuweilen damit überladen find, und zwar offt in
einer für den Kunftgenufs ganz ungeeignreten
Stellung. Eine reichere Ausfiattung der Stadt—
plätze mit Denkmälern follte gerade von unfferei-
fo unternehmenden und geldreichen Gegenwart

‘ erwartet werden, wenn auch die Verwerthtung
der *Stadtplätze für das öffentliche Leben heeute
eine geringere ift, als im Mittelalter und Allter—thum. Die Standbilder können defshalb, wie auf dem Berliner Wilhelms-Platz 1undvielen anderen Plätzen, mit Gartenanlagen verbunden werden, oder es könmenSpringbrunnen hinzutreten, wie auf dem Trafa/gar-Square, oder es kann zu «lerRandf’tellung der Denkmäler die Axen— und Mittelpunktftellung hinzutreten.

Während am Parifer Eintrachtplatz die acht Städtefiguren mit Brüftungen lUl](lCandelabern die Umrahmung bilden, if’c die Hauptaxe durch die Springbrunnen Lundden Obelisk ausgeprägt.

 

  
Venetianifcher Flaggenmaft.

1/60 11. Gr.

102) In; Der Städtebau nach (einen künl'tlerii'chen Grundfätzcn. Wien 1889.
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Aehnliche Axenfiellungen fehen wir auf
dem Schlofsplatz zu Stuttgart (fiehe Fig. 375,
S. 158), dem Promenaden—Platz zu München
(Fig. 700) mit fünf Denkmälern in der Haupt—
axe, der Piazza Navona zu Rom (fiehe
Fig. 353, S. 149) mit drei Brunnen in der-
felben Anordnung, dem 51. Peters-Platz zu
Rom (fiehe Fig. 392, S. 164) mit Brunnen
und Obelisk in der Längenaxe der Ellipfe,
der Piazza Eröe zu Verona (Fig. 701) und
an vielen anderen Orten.

Dafs der Mittelpunkt folcher Plätze,
wenn er überhaupt befetzt wird, nur von
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einem Werke eingenommen werden kann,
das an Abmeffung und Bedeutung eine ent-
fchiedene Ueberlegenheit befitzt, if‘c eine
Forderung des künfilerifchen Gefühles, die
wir in unferen Beifpielen erfüllt fehen. Aber
es if’c nicht nöthig und in Ermangelung eines
fehr hervorragenden Gegenf’candes nicht räth-
lich,“ die Mitte zu befetzen. VVz'l/2dms-Platz
und Parifer Platz zu Berlin, ferner Trafalgar-
Square, Piazza acqaawra’e, SZaz‘ata-Platz (fiehe
Fig. 418, S. 177) und Marcus—Platz haben eine
freie Mitte, wie die römifchen Fora. Aef’the—
tifche und Zweckmäfsigkeitsgründe machen
oft das Freihalten der Mitte zur unerläfslichén
Bedingung. Piazza dell’ Arz;zmzziala (fiehe
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Fig. 410, S. 174) zeigt eine
reizvolle Gruppirung des

W Reiterbildes und der Brunnen
um den freien Mittelpunkt.

Sbld fh d'' ‚ % % Aufllell?mag Sisneéc eiii2igei
/ Kunltwerkes handelt, if’c bei, /%>3 regelmäfsigen Plätzen in der

Regel die Axenbeziehung‚
bei unregelmäßigen Platz-

. flächen das Malerifche be-
fiimmend. Die Axe kannW fich auf die Platzfigur felbf’c,

„ auf ein Gebäude, auf eine
E/ oder mehrere Strafsenmün—
/ dungen beziehen; auf kleine—
//////// ren Plätzen wird die Aer—

flellung leicht zur Mittel—
punktf’cellung, oft mehr aus
Gewohnheit, als aus Ueber-
legung. In den bereits mit-

Piazza Erbe und Piazza Szlgnoria zu Verona. gethejlten Platzbfldern finden

wir gute Axenf’cellungen beifreier Mitte auf dem Slalulo- und dem Carl Felz'x-Platze zu Turin (fiehe Fig. 418,
S. 177 u. Fig. 363, S. 153), der Piazza Grande zu Trieft (fiehe Fig. 439, S. 185),
dem T/zz'ers-Platz zu Nancy (fiehe Fig. 421, S. I78), dem Kranzplatz zu Wies—
baden (fiehe Fig. 326, S. I 38) und beim Max—Denkmal in München (fiehe

‘ Fig. 425, S. 179); andere Beifpiele find der Waterloo-Platz zu Hannover, das01to—Standbild auf dem Altenmarkte zu Magdeburg, das Moltée— und das Bis-marck—Denkmal zu Köln, die beiden Herzogs-Denkmäler vor dem Schloffe zu Braun—
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Fig. 702.
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Neuer Markt zu Wien. — 1/2500 n. Gr.
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Fig. 704.
 

 

Siegesdenkmal und Lef/ing—Denkmal zu Braunfchweig.

1

  
 

 
 /szzbzilz'anx-Platz zu ürn er
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fchweig, der Roland-Brunnen auf dem Marktplatz zu Hildesheim (Fig. 699) u. f. W.Der _?‘an-zzon—Werlh-Brunnen auf dem Altenmarkt zu Köln (fiehe Fig. 350, S. 149)f’cände viel wirkfamer im Schlufspunkte der Längenaxe an der breiteren Querfeitedes Platzes, als in der hier unbegründeten Mittelpunktitellung gegenüber einer un—wefentlichen Strafsenmündung.
Die Mittelpunktfiellung iit indefs auf vielen alten und neuen Plätzen das Den—“ä-älerNatürliche und künfllerifch Gebotene; es wäre unrichtig, das Freihalten der Platzmitte ;„ Mittelpunkt.an fich als Lehrfatz aufftellen zu wollen. Zahlreiche vortreffliche Aufftellungen der “e“‘mg—Vorzeit und der Gegenwart beweifén das Gegentheil. Wir nennen: den Hez'nrzkßs-
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7] ‘;‘4 Standart «
\.J les altenBrunnens.--u

HEINRICH-

BRUNNEN

_________________

      

 

1Yz‘inrz'chr-Brunnen auf dem Hagemnarkt zu Braunfchweig.

Brunnen .des Hagenmarktes zu Braunfchweig auf feinem früheren und feinem gegen—'Wärtigen Standorte (Fig. 705), das Sieges- und das Lef/z'ng—Denkmal zu Braunfchweig(Fig. 703), die Marktbrunnen zu Goslar und Lübeck (fiehe Fig. 403, S. 171), dasReiterftandbild auf dem Marktplatz zu Düffeldorf (fiehe Fig. 351, S. 149), denTriton auf dem Maxz'mz'lz'ans-Platz zu Nürnberg (Fig. 704), den Fifchmarktbrunnenzu Bafel, das Kleäer- und das Guz‘möerg-Denkmal zu Strafsburg, das Slmzz'x/zzus—
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Denkmal zu Nancy (fiehe Fig. 408, S. 172), die Vendäme-Säule zu Paris (fieheFig. 414, S. 177), Marc Aurel auf dem Capitol—Platze und die Säule auf der Pz'ézzzzzColonmz zu Rom (fiehe Fig. 406, S. 171 11. Fig. 387, S. 162), den Obelisk aufdem Papa/o-Platze dafelbf’c (liche Fig. 341, St 143), Dam? auf der Piazza S. Crowzu Florenz (fiehe Fig. 388, S. 162) und auf der Piazza de' Sg'gnorz' zu Verona (Fig. 701),Vz'cz‘or Emanuel auf dem Corvelz‘o-Platz‘ zu Genua (liche Fig. 348, S. 146), denfigurenreichen Brunnen auf dem Neuen Markt (Fig. 702) und das Tegelßwf-Denkmalauf dem Praterftern zu Wien (Fig. 707), das Maria Them/z'cz—Denkmal auf dem Burg-platz dafelblt, die Siegesfäulen auf dem Königsplatz und dem Belle-Allz'ancz—Platzzu Berlin (fiehe Fig. 374, S. 158; Fig. 441, S. 186 u. Fig. 706), den Triumphbogen

Fig. 706.

 

grz. .751lf'äj‘ölW7'6 —
ßel/e-Alliance—Platz zu Berlin.

und den Republikplatz zu Paris (liche Fig. 345, S. 145 u. Fig. 708), den Amalz'e-&arg—Platz zu Kopenhagen (fiehe Fig. 41 I, S. 17 5) und Prinz Aläen‘ auf dem Holbom-Circus zu London (liche Fig. 283, S. 129).
Die grofse Zahl folcher Mittelpunktfiellungen darf aber doch nicht zu dem

Gedanken führen, diefe Stellung fei überhaupt der Regel nach die geeignetl'te; esif°c vielmehr in jedem Falle, wo über den Standort eines Denkmales Entfcheidunggetroffen werden foll, die Erwägung aller Umf’tände nothwendig. Die Mittelpunkt-f’tellung fetzt eigentlich eine annähernde Gleichwerthigkeit der Denkmalfeiten undder Platzumgebung, fernerhin aber eine forgfältige Abwägung der Gröfsenverhältniffevoraus. Manches Denkmal in Rand- oder Axenf’cellung, wie die Nel/on-Säule am
Tmfa/gczr-Square, die York-Säule auf Walerloa-Place‚ das Mont-Cenis—Denkmal auf
dem Stalza‘a—Platz, das Skin-Denkmal auf dem Dönlzwalatz, würde, in die Mitte ge-
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rückt, einen unleicllichen Eindruck machen; viele andere, wie die Berliner Sieges-
fäulen oder das Standbild der Republik zu Paris oder das Tegel/zaj‘-Denkmal zu

  
  

Praterfiern zu Wien.

Wien, können wegen der ausgeprägt centralen Geflalt des Platzes und der Umgebung
überhaupt nur im Platzmittelpunkt gedacht werden.

Die Auff’cellung von Standbildern und Reiterbildern in der Platzmitte hat fiets
mit dem Uebelftande zu kämpfen, dafs die menfchliche Figur, wie das Pferd eine
Rückfeite befitzen, deren Betrachtung weniger einladet und weniger befriedigt, als die



Vorderanficht; die Rand-
f’cellung auf einem Platze
mit gefehloffener Umrah—
mung if‘c defshalb für Stand—
und Reiterbilder im All-
gemeinen vortheilhafter,
als der Mittelpunkt eines
offenen Verkehrs- oder
Gartenplatze‘s. Hier find
hohe Säulen, wie die
Colummz 70/2711th auf dem
Praterf’cern, die Napoleons—
Säule auf der Place Ven-
döme, die Siegesfäule auf
dem Königsplatz, mäch«
tige Obelisken oder Brun-
nenaufbauten in der Regel
paffender. Aber dennoch
wirkt der 1Warc Aurel auf
dem Capitol edel und er—
greifend, weil die Um-
rahmung eng if’f und die
Auffiiegrampe den )l3/e/
fchauer unmittelbar or
die Hauptanficht führt;
und die Figur der Repu-
blik zu Paris wirkt trotz
der freien Umgebung
grofsartig wegen ihrer ge—
waltigen Gröfse und ihres
kraftvollen Unterbaues.

In vortrefflicherWeife
läfi't fich die Verfchieden—
heit des Werthes der
Vorder- und Rückanficht
eines Denkmals durch eine
Aufltellung berückfichti—
gen, welche den größeren
Theil der Platzfläche vor
derHauptanficht anordnet :
das Standbild oder Brun—
nenwerk wird etwa auf
zwei Drittel der Platztiefe
errichtet. Auf anfleigen—
den Plätzen wird das Denkmal
die Betrachtung von unten die vo
ilt daher für Denkmäler mehr gee
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den Rücken nach dem Berge hin wenden, weil
rtheilhaftere und wirkfamere iii; der obere Rand
ignet als der untere.
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Auf den unregelmäßigen Plätzen des Mittelalters fpielten die Axenbeziehungen
eine geringe Rolle. Gebäude, Standbilder und Brunnen wurden, zufällig oder über—
legt, nicht nach firengen Linien, fondern nach der Empfindung oder nach Verkehrs-rückfichten und anderen praktifchen Bedürfniffen errichtet. Hieraus haben {ichvielfach malerifche Stadtbilder entwickelt, von denen indefs nur wenige als einheit—liche Schöpfung aufzufaffen find. Die Gefchichte der Jahrhunderte machte folchePlätze allmählig zu dem, was fie heute find, und die fcheinbar zwecklofen oder auchabfichtlichen Unregelmäfsigkeiten werden urfprühglich ihren triftigen, wenn auch heute

Fig. 709.  
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Kohlmarkt zu Braunfchweig.

nicht mehr erkennbaren örtlichen Grund gehabt haben. Eben fo wenig wie man einenPlatz mit beliebig unregelmäfsigen Umfaffungslinien heute willkürlich neu fchaffenkann (vergl. Art. 293, S. 195), eben fo wenig kann man eine willkürlich unregel-mäfsige Denkmal—Aufftellung durchführen. Auf regelmäfsigen Plätzen if’t man inder Randftellung zwar wenig befchränkt; aber gewiffe Axenrückfichten laffen fichnicht verleugnen. Ift der Platz von Alters her unregelmäfsig oder geflaltet 'fiChderfelbe in Folge zwingender Rückfichten des Bebauungsplanes unregelmäfsig, foif‘c die künftlerifche Empfindung bei der Wahl des Standortes weit freier. Die Offen—haltung der Verkehrslinien, die Bewahrung des freien Blickes auf ein Bauwerk, das

557-

Malerifchc

Denkmal-

‚ Auffiellung.



 

künftlerifche 'Gleichgewicht
der Maffen, nicht die geo-
,metrifche Symmetrie —— dies
find alsdann die leitenden Ge-
fichtspunkte. Die freie An«
wendung derfelben in moder-
nen Städten ift felten; fie
läuft Gefahr, in jedem Falle
Widerfpruch und Angriffe
hervorzurufen. Die über-
kommenen unregelmäfsigen
Denkmal—Aufltellungen wür-
den wir vielfach nicht wieder—
holen können; die Gefchichte
ift es, welche deren Standort
geheiligt hat. Bekannte Bei-
fpiele find der Brunnen auf %
dem Kohlmarkte zu Braun-
fchweig (Fig. 709), die Brun-
nen an der Lorenz—Kirche
zu Nürnberg (Fig. 710), der
Schöne Brunnen und das
Gänfemännchen dafelbl‘c (Fig.
7I2), die Roland-Säule auf dem Markte
zu Bremen (fiehe Fig. 407, S. 172) das
Gulmäerg—Standbild auf dem Rofsmarkt
zu Frankfurt, der Quentin Maffys-Brunnen
zu Antwerpen, der Brunnen auf Piazza
a’clla Sngnorz'a zu Florenz, das Reiter-
f’candbild des Gallamelaz‘a auf der Piazza
del Sanio zu Padua. Auch die beiden
Königsdenkmäler auf dem Ring zu
Breslau gehören in gewiffer \/Veife hier-

‚ her. Der feit dem Jahre 1408 aufser—
halb der Platzmitte geflandene Brunnen
auf dem Altf’cadtmarkte zu Braunfchweig
(Fig. 711) iPc erlt i. }. 1847 in den
Mittelpunkt verfetzt worden.

Im Allgemeinen if“: die malerifch un-
regelmäfsige Aufftellung eines Denkmals
in unferer Zeit eine feltene Aufgabe.
Selbft in Gärten und Parkanlagen,
die in Abfchn. 5 näher behandelt
werden, if’c die fcheinbare Willkür
der Denkmal-Auff’cellung von landfchaft-
lichen und axialen Beziehungen ab-
hängig.
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Aufftellung von Brunnen an der Lorenz-Kirche zu Nürnberg.
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Fig. 710.
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‚_ ‚ Sttrsasffen- Oft hat auch die Mittellinie der freien, breiten Strafsenfläche einen paffenden’ demkmäler_ Standort dargeboten, fo für das Reiterdenkmal F7'zie’d7fl'C/z’5 des Großen zu Berlin,für das Temple Bar Memorial
zu London, für die Brunnen
denkmäler zu Freiburg i. Er.
und Augsburg, für die Denk-

mäler der Carl-Friedrich-Strafse
zu Karlsruhe (Fig. 714); oder
es wurde der Endpunkt einer

Strafse an einer Gabelung oder
Verzweigung gewählt, 2. B. für
das [(Einng - VVz'l/zelm — Standbild
am Ende der gleichnamigen
Strafse und das Peel—Denkmal
am Ende der Cheapflde-Strafse
zu London, für das Shake/peare—
Standbild an der Abzweigung
der Meffina-Strafse vom Boule-
vard Haufrmcmn zu Paris (Fig.
713), für das W2‘7fde7'—Denkmal "
am Schlufs der Kaiferftrafse zu

..... ...."\\&\\5

Freiburg i. Br. u. f. w. Ein folches \\ „
Denkmal erhält feine befondere - &”&
künfilerifche Beziehung, wenn '
der Strafsenfchlufspunkt mit dem a s s e : 1 s . . 1 a s „ „
Vorplatz eines öffentlichen Ge-
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bäudes zufammenfällt, wie Queen
Anna am Ende der Ludgate-
Strafse vor der SZ. Pauls—Kirche
und das Reiterbild Wellz'uglwz’s
vor der Börfe zu London (fiehe
Fig. 286, S. 129). Immerhin
dürften folche vom Verkehre
und Lärm der Strafse um-
gebéne Standorte für Denk-
mäler (>>Strafsendenkmälem) nur
unter befonderen Verhältniffen
gerechtfertigt fein, wie beim
Alten Fri/z Unter den Linden
und bei Königin Anna vor der
SZ. Pauls-Kirche, wie auch beim
Vielor - Emmzuel— Denkmal auf
der Riva degli Sek/zwwzz' zu
Venedig im Angeficht der an-
kommenden Schiffe. Im Grofsen _
und Ganzen aber verlangen Standbilder, welche mit Sammlung zu betrachten find,ruhigere Orte und paffendere Umrahmung.
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Brücken—

denkmäler.

560.

Denkmäler

als

Schlufsp unkte.
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Aehnliches gilt, wenn auch gemildert, für die in jüngfi;er Zeit wieder mehr inAufnahme kommenden >>Brückendenkmäler«. Die Heiligen—Statuen, befonders die—jenige des heil. Nepomuk find, nach Art der Prager Moldau—Brücke, in alten Städtenvielfach zur Seite der Brückenfahrbahn auf den Pfeilern errichtet worden. Eineähnliche Ausflattung zeigt die Main-Brücke bei Würzburg. Aus der Renaiffance-Zeit find die Engelsbrücke zu Rom und die Herkules-Brücke zu Berlin, ausneuerer Zeit die Schlofsbrücke zu Berlin und die Freiheitsflatue auf dem Pontde G7’€nPl/€ zu Paris bekannte Beifpiele für Brückenfiguren. Auch die Reiterbilderder Könige Frz'edrzth leZ/zelm ]V. und I/I/zl/zglm [. auf dem linksfeitigen und demrechtsfeitigen Portal der Kölner Rheinbrücke gehören hierher. Die Stellung derBrückenfiguren hat den Vorzug, dafs fie die nähere Betrachtung der Kunf’cwerkenur von der Vorderfeite geflattet, ein Umfiand, der auch bei felbfiändigen Denk-mälern, wie bei demjenigen des Pierre Cornez’lle auf dem Knickpunkte der Seine—Brücke zu Rouen, Hezfirz'5k’s [V. auf der Mittelinfel des szt Neuf zu Paris (Fig. 715),des Grofsen Kurfürften auf dem Mittelpfeiler der Langen Brücke zu Berlin u. a.,in das Gewicht fallt. Befonders für Reiterftandbilder pflegt das Ausfchliefsen derRückanficht von der näheren Betrachtung erwünfcht zu fein. Aber auch an und für fichwird ein Denkmal, umraufcht vom Strome, hinabfchauend auf die über die Brückeeilende Menge und auf die im Fluffe treibenden Schiffe, Ptets einen dem menfchlichenGemüthe zufagenden Reiz befitzen. Kein Wunder defshalb, dafs die Stellung desberühmten Meifierwerkes Sc/z/iz'z‘er’s Nachahmung finden foll für ein Kaifer—le'l/m’w-Denkmal in Hamburg und ein Kaifer—Frz'm’rz'c/z—Denkmal in Berlin.
Viele Uebertreibungen hat man fich dadurch zu Schulden kommen laffen, dafsman Standbilder und Reiterbilder, Brunnendenkmäler und Säulen glaubte in eineStrafsenaxe rücken zu müffen, um diefelben als Poz'm‘s de‘ mw, als Schlufsbilder langerPerfpectiven, zu benutzen. Dies ift paffend und fchön, wenn die Verhältniffe desDenkmals zu denjenigen der Strafse richtig abgewogen werden können; fehr oftaber leidet hierbei die Erfcheinung des Denkmals und verfchwindet fait vor denriefigen Abmeffungen der Strafse. »In der Kunft des Raumes,« fo fagt Sz'z‘z‘e 103) mitRecht, »kommt alles auf die gegenfeitigen Verhältniffe an, fehr wenig dagegen aufdie abfolute Gröfse. Es giebt Zwergbildniffe in Gartenanlagen von 2m Gröfse unddarüber, dagegen Herkules—Statuetten von blofs Daumenlänge, und doch ill der Grofseder Zwerg und der Däumling der Heros.« Roéerl Feel und Qnem Anna, Carl [.und Prinz A/beß’l find in Folge ihrer Stellung zu den Londoner Strafsen faft zuStatuetten geworden, obwohl die beiden zuletzt Genannten hoch zu Rofs fitzen; dasGleiche gilt für das 5!zake[fimrc-Stanclbild auf dem Boulevard Haufs7mmn und dasReiterbild der ?m7me d’An‘ am Schlufs der Pyramidenftrafse zu Paris und vonvielen deutfchen Denkmälern. Selbft der Riefen-Obelisk des Gm;zöetfrz—Denkmals inden Tuilerien zu Paris wirkt als Strafsenfchlufs kleinlich, und wir hegen die Beforg—nifs, dafs das Reiterdenkmal Kaifer Wi!/zelm's‚ welches die Karlsruher am Ende derfehr langen Kaiferl’rrafse errichten wollen, trotz des fchönen Auffiellungsplatzes(Fig. 716), durch die lange Strafsen—Perfpective an Wirkung verlieren wird; hierwäre ein mächtig aufflrebendes Architektur—Denkmal weit mehr am Ort gewefen.Grofsartig und ergreifend wirken die in gewaltigen Maffen fich erhebendenStrafsenfchlufsbilder der Statue der Republik am Ende von fieben und des Triumph—

103) A. a. o.
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Arco del Sempz'wze zu Mailand.

bogens (liebe Fig. 345, S. 145 u. Fig. 717) am Ende von zwölf Strafsenlinien, der
22m hohen Mont—Cenis-Pyramide auf dem Slatulo-Platze zu Turin, des Tegez‘koj‘-
Denkmals auf dem Praterftern zu Wien (Fig. 707) u. a. Der Arm del Sempz'one zu
Mailand wirkt prächtig fowohl in unmittelbarer Nähe, wie als Schlufsbild der an
der Nordfeite auf ihn gerichteten Strafsen, erfcheint dagegen fehr unbedeutend,
wenn man ihn von Süden, über den grofsen Exercierplatz hinaus, erblickt (Fig. 718).
Wir werden im Folgenden etwas näher auf folche Gröfsenverhältniffe eingehen 104).

b) Gröfsenverhältniffe.

Schon in Abfchn. 2, Kap. 9 wurden die Gröfsenverhältniffe öffentlicher Plätze
im Vergleich zu den daran und darauf ftehenden Gebäuden kurz erörtert. Maerle‘m
hat das Verdienf’c, durch feine Lehre vom optifchen Mafsflab 105) auch auf die
Gröfsenverhältniffe der öffentlichen Denkmäler mit befonderem Erfolge hingewiefen
zu haben. Er unterfcheidet auch hier befiimmte Beobachtungsfiandpunkte in ver—
fchiedenen Entfernungen; befonders einen Standpunkt, bei welchem lich der be-
obachtete Gegenfland mit feiner nächften Umgebung zu einem Gefammtbilde abrundet,
worin der Gegenf’cand felbf’c die herrfchende Hauptfache ift; dann einen folchen,
bei welchem das Bild des beobachteten Gegenf’candes für fich allein das Sehfeld
beherrfcht und als Ganzes wirkt; fchliefslich einen dritten Standpunkt, bei welchem
die Wirkung des Gegenftandes als eines Ganzen aufhört, dagegen der Genufs der
Einzelheiten fich darbietet. Diefe Standpunkte find etwa um das Dreifache, das
Zweifache und das Einfache der Höhe des Gegenf’candes von diefem entfernt, fo
dafs der Augen—Auffchlagswinkel ungefähr 18, 27 und 45 Grad beträgt. Aus gröfseren
Entfernungen gefehen, wirkt das Denkmal nicht mehr als die Hauptfache des Bildes,
fondern als Staffage oder Ausfchmückung.

104) Siehe auch; Our puölit manumenlx and their fq/itl'ofzs. Builder, Bd. 1874, S. 671
105) MAERTENS, H. Der optifche Mafsflab oder die Theorie und Praxis des äfthetifchen Sehens in den bildenden Künften.

Berlin 1877. (2. Aufl. Bonn 1884.) — Ferner: MAERTENS, H. Optifches Mafs für den Städtebau. Bonn 1890.
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Abfchliefsendc

Stellung.

563.
Randftellung.
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Wenden wir diefe Sätze auf die ver—
fchiedenen Denkmal—Stellungen an, fo wür-
den die abfchliefsenden Bauwerke eine Höhe
von etwa einem Drittel der Platzbreite oder
Platztiefe beanfpruchen oder wenigfiens in
der Theilung und Einzelbehandlung mit
Gebäuden diefer Höhe übereinftimmen
müffen, um nicht blofs als Theil der Um—

 

”» 1‘°'ä- .rahmung, fondern auch als Kunf’twerke für ngC/» };?Y;%fifich zu erfcheinen. Sind die Platzabmef- “£? “$$$ 5» %Sié‚äfungen felbf’c richtig gewählt, fo if’c die "{ \ ic” *“äfihetifche Forderung leicht zu erfüllen.
Man wird Triumphbogen u. dergl. durch
gröfsere Erhebung hervortreten, Verbin—
dungshallen und fonf’cige untergeordnete
Rahmentheile durch Anwendung befchei-
denerer Mafse zurücktreten laffen.

Von den Denkmälern, insbefondere
Bildläulen, in Randftellung wird gewöhn-
lich eine beherrfchende Wirkung nicht ver—
langt werden; es ift alfo nicht nöthig,
Bildfäulengröfse und Platzbreite in das Ver-
hältnifs 1 : 3 zu bringen; fondern geringere Umrahmung eines Standbildes auf freiem Platze,Denkmalhöhen, bezw. gröfsere Platzabmef- behufs Erzielung günltiger Betrachtungspunkte‘“).[ungen find die Regel. Zur

.Würdigung und Betrachtung \*\?}1\ \ Flg' 720"der Bildfäulen hat man fich “ \denfelben zu nähern; für ge-
eignete nähere Standpunkte
lfi: defshalb durch Anlage von
befonderen Bürgerfieigen, er—
höhten Platzflächen, Um-
pflanzungen u. [. w. zu forgen.
Selblt Denkmäler von fo be-
fcheidener Höhe, wie die-
jenigen an den Rändern des
Berliner VVz'/helfns- und des
Londoner Parlamentsplatzes
von 4,6 bis 5,0 m Höhe
können hierdurch zu voll be-
friedigender Wirkung ge—
bracht werden. Die (einfchl.
Sockel) 5,7 und 7,1 m hohen
Bildfäulen neben der Schluß-

  

 

 

106) Nach: MAERTENS, H. Der Umrahmung eines Standbllde5 an einem Bürgerfte1g, behufs Er—optifche Mafsfl;ab etc. 2. Aufl. Bonn 1884. zielung günl‘ciger Betrachtungspunkte 106).



 

Standpunkt auf einer Candelaber-Infel “”).

flrecke von >>Unter den Linden« find nicht zur Betrachtung von der gegenüber
liegenden Strafsenfeite beftimrnt, paffen aber der Höhe nach vortrefflich zu der fie
umgebenden Bürgeriteigfläche. Auf dem Parifer Eintrachtplatze giebt die Eintheilung
der Fläche ziemlich angemeffene, wenn auch immer noch weite Betrachtungsabfiände.
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Wilms—Denkmal

auf dem Mariannm—Platz zu Berlin.

Befonders aber ift die Umpflanzung ge—

eignet, das Bild des Denkmals zu Ruhe

und Ausdruck zu bringen. Erwünfcht iit

hierbei die von Maerlens angegebene Ab-

flufung der Abitände nach Fig. 719 u.

720: dreifache Entfernung vom Bürger-

fieig, zweifache von den Sitzbänken, ein-

fache von der Umfriedigung. Dazu kommt,

dafs Baumfchlag und Strauchwerk dem

Denkmal den. beften Hintergrund verleihen.

Die geringfte, allerdings dürftige Abgren—
zung des Denkmalplatzes ilt die Herftellung
einer erhöhten Infel nach Fig. 721.

Bei der Axenftellung haben wir zu

unterfcheiden, ob ein allein Itehendes Denk-

mal für die ganze Platzwirkung die Haupt—
fache oder wenigftens eine Hauptfache fein

' fell oder ob das Intereffe des Befchauers

lich beim Anblick des ganzen Platzes auf

eine Reihe, eine Gruppe von Denkmälern

vertheilt. Im erlteren Falle wird man ein

folches Gröfsenverhältnifs fordern dürfen,

dafs an den Hauptzugängen des Platzes

ein Augen-Auffchlagswinkel von etwa

18 Grad, an den Hauptbeobachtungsf’tellen

ein folcher von 27 Grad erzielt werde,

während bei mehreren Bildwerken die

Beobachtungsabftände fich vertheilen.

Schöne Verhältniffe zeigen der Pro-

menaden-Platz in München (fiehe Fig. 700,

S. 408), deffen Rand um etwas mehr als
das Zweifache der Höhe von den ungefähr

m hohen, kleineren Denkmälern entfernt

ift, während das Mitteldenkmal wirkfam

hervorragt; eben fo das Denkmal Max’ I].

564.

Axenftellung.

dafelblt, welches bei 12,6m Höhe vom ‚
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umgebenden Bürgeriteig etwa unter 27 Grad betrachtet wird (hehe Fig. 425, S. 179).Auch die Aufftellung der Navmza-Brunnen in Rom (fiehe Fig. 353, S. 149), derMont-Cenis-Pyramide in Turin (fiehe Fig. 418, S. 177), des Emi/Z-Azthg/Z—Denkmals inHannover (fiehe Fig. 340, S. 143) u. f. W. bef1tzt gute Verhältniffe. Das nur 5,2 mhohe Sc/zz'l/ar—Standbild in Berlin wird dagegen trotz der Umpflanzung in Folge desgrofsen Mafsftabes der Platzanlage (fiehe Fig. 402, S. 169) und der Gebäude ftetsals unbedeutend erfcheinen. Vortrefflich angeordnet erfcheint das Vl’z'lrm—Denkmalauf dem ]V[a7‘z'd;zilflz-Plfittz vor dem Krankenhaus Bethanien zu Berlin (Fig. 722).Die Mittelpunktftellung verlangt die aufmerkfamf’te Innehaltung eines ange-meffenen Sehabftandes; für die Beobachtung vom Platzrande ift der Winkel von27 Grad der erwünfchte; der Abftand des Randes von der Mitte müfste alfo un—gefähr das Doppelte der Bildfaulenhöhe betragen. If’t die Mittelpunktftellung einesHauptdenkmales mit der Randfiellung anderer verbunden, fo erfetzt die Aufftellungs—linie der letzteren den Platzrand.
Auf dem Vena’öme-Platz (fiehe Fig. 414, S. 177) ift der Randabfiand nur das11/2—fache der 47m hohen Säule; der Platz erfcheint daher befchränkt, und die Säulewirkt mehr als Strafsenbild. Der 35m hohe Obelisk auf dem Papa/o-Platz zu Rom(fiehe Fig. 341, S. 143) if’c um das Doppelte feiner Höhe fowohl von der Porz‘adel popula, als von den Aufftiegrampen am Ende der Längsaxen des Platzes entfernt.Den 47m hohen Obelisken in der Mitte des Riem—Platzes zu Rom fieht man vonden Enden der Längsaxe und von der chzz<z Rzflz'czzccz' in ungefähr 100m Ent-fernung. Der Halbmeffer des Km*olzhezz-Platzes zu München (fiehe Fig. 420, S. 178)beträgt etwa das Doppelte der Höhe des Obelisken. Die 5,3111 hohen Standbildervon Bismaroé und [Wo/1%? zu Köln werden in der zwei— bis dreifachen Entfernungbetrachtet. Der mittelalterliche, 8111 hohe Brunnen auf dem Altftadtmarkt zuBraunfchweig (Fig. 711, S. 416) ift von den Häufern 22m entfernt. In ähnlichgünftigem Verhältnifs zum Platzhalbmeffer fteht das 10In hohe Prinz-Aléarf—Reiterbildauf Ho/éorlz—Cz'nm; für die Strafsenfernficht bewährt fich daffelbe dagegen nicht(fiehe Fig. 283, S. 129).

Auf dem Capitol—Platz zu Rom wäre das Marchurzl—Reiterbild, welches nur6,3111 hoch iit, gröfser zu wünfchen, da der Abitand vom Platzrande ca. 28111 be—trägt; der innere Platzkreis aber führt den Befchauer in die richtige Entfernungund die Wirkung des Kunftwerkes wird durch den von [Wir/ze! Angr/o nur 2,5111hoch angeordneten Sockel gefieigert.
Der mit dem Sockel 32m hohe Obelisk von Luxor auf dem Eintrachtplatzezu Paris ift von der Platzeinfaffung 80 bis 120111 entfernt; kommt feine Gröfse defs—halb fchon auf dem Platze nicht recht zur Wirkung, fo ift fie als Schlufsbild derlangen Ave7zzzc des C/zamps E/Jflfl' entfchieden unzureichend.
Die 61m hohe Siegesfäule auf dem Berliner Königsplatze fleht in der Mitteeiner 200 X 400m grofsen Platzfläche; die Höhe fteht alfo zwifchen der Hälftedes kürzeren und dem Drittel des längeren Randabftandes. Das Gefammtverhältnifsift defshalb ein völlig befriedigendes; der Tadel der Beurtheiler richtet fich nurgegen die Theilungsverhältniffe der Säule felbft. Anders ilt es mit der nur 17m hohenBelle—Allz'mzce-Säule clafelbft, welche als Mittelpunkt eines Platzes von 90m Halb-meffer und mehr noch als Strafsenfchlufsbild den Eindruck des Winzigen macht;fie hätte etwa doppelt fo hoch fein müffen.
Soll bei der Wahl eines Standortes auf unregelmäfsigem Platze die Rückficht
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auf das Malerifche beflimmend fein, fo ift die Abwägung der Abfiände von den

verfchiedenen Platzfeiten und Beobachtungspunkten das bef’re Hilfsmittel. Nahe bei

der einen, weit von der anderen Platzfeite, für den Hauptfiandpunkt in einer
27-Grad-Stellung, entwickelt das Kunftwerk gewiffermafsen alle feine Reize.

Bei der vortrefflichen, malerifchen Wirkung mancher alter Brunnen und Stand-

bilder, welche fcheinbar willkürlich auf unregelmäfsigen Platzflächen errichtet find,

kommt man zu der Annahme, dafs die alten Meifier die vortheilhaftefle Stellung
vielleicht am Orte felbft durch Verfuche ermittelt haben.

Schwierig dagegen find die Strafsen- und Brückendenkmäler und folche, die
als Schlufspunkt einer Fernficht dienen follen, den Beobachtungsabl‘ränden an-

zupaffen. Auf der freien Strafsenfläche, am Strafsenrande, auf Brückenpfeilern und

Brückengeländern mufs man fich damit begnügen, die Gröfsenverhältniffe für die

Betrachtung aus der Nähe, d. h. vom gegenüber liegenden Bürgerf’ceig, von einem

befonderen Ruhefitz und ähnlichen Beobachtungspunkten auf das forgfältigfle ab—

zuwägen und fie mit den Architekturverhältniffen etwaiger Monumentalgebäude in

Einklang zu fetzen. In gröfserer Entfernung wirken Bildfäulen auf Strafsen und

Brücken immer nur als Staffage oder decorativ, können aber gerade in diefer Eigen-

fchaft mit dem Ganzen zu einem reizvollen, künfilerifch fehr erfreulichen Stadtbilde

verfchmelzen. Die Brunnen auf der Kaiferltrafse zu Freiburg und auf der Maxz'uzz'lz'mzs-

Strafse zu Augsburg, die Denkmäler auf der nach Art einer breiten Strafse ge

formten Piazza Erde zu Verona (fiehe Fig. 701, S. 409), in gewiffer Weife auch

die Monumente im Zuge der Carl-Frz'zdrz'ch-Strafse zu Karlsruhe, ferner die Stand-

bilder an den Rändern der Oftftrecke der Strafse >>Unter den Linden«, nicht minder

die Brückenfiguren in Prag, Würzburg, Rom und Berlin find Beifpiele hierfür. Aber in

allen diefen Fällen ift es die Mehrzahl der Bildwerke, welche in ihrer Gruppirung auch

von fern wirkt; das einzelne Denkmal (wie Reber! Perl in London, Shufarfpmre und

Henri [V in Paris) erfcheint leicht vereinfamt und unbedeutend. Soll das einzelne

Denkmal die Strafse oder die Brücke zieren, ohne feine felbfiändige Wirkung zu

verlieren, fo find entweder mächtige Abmeffungen des Werkes (wie beim Reiterbild

des Alten Fritz, deffen Höhe ungefähr die Hälfte des Abflandes vom feitlichen

Bürgeriteig beträgt) oder befchränkte Beobachtungsentfernungen (wie bei Sc/zlz'ilcr’s

Grofsem Kurfürft) nothwendig. Hmm" [V. auf dem Pont neuf dagegen hat eine
geringe Höhe bei grofsen Sehabftänden (Fig. 715).

‘ Zu Schlufsbildern von Fernfichten eignen fich figürliche Denkmäler nur höchft

ausnahmsweife. Ein gewaltiger architektonifc'her Aufbau und Maffe nach allen

Seiten ift hierfür Vorbedingung; Triumphpforten, Stadtthore, Brunnenwerke, Obelisken,

Pyramiden, Säulen mit mächtigen Unterbauten, kurz architektonifche Denkmäler

find, wie monumentale Schöpfungen der Baukunft überhaupt, die geeigneten Strafsen-

fchlufsbilder. Auf den Denkfäulen, an den Ehrenpforten, Obelisken, Brunnen u. f. w. tritt

alsdann die Figur in eine befcheidenere Rolle; fie krönt oder fchmückt nur das archi-

tektonifche Werk, welches felbft den eigentlichen Abfchlufs bildet, fo bei der Berliner

Siegesfäule, der Vendöme—Säule, dem Gamértz‘a-Obelisk, dem Tege’fkoj‘—Denkmal.

Die Belle-Allzlmce-Säule in Berlin (fiehe Fig. 706, S. 412) Hi dagegen weder felbft,

noch mit ihrer Victoria maffig genug, um als Strafsenabfchlufsbild wirken zu können.

Sollen figürliche Darftellungen als Stand- oder Reiterbilder felbft den Abfchlufs

einer Strafsen-Perfpective darf’cellen, fo darf die Strafsenlänge nur gering (etwa das

Achtfache der Denkmalhöhe) fein; oder es mufs die Figur in dem dahinter Ptehen-

565.

Straßen-

und Brücken«

denkmäler.

566.

Schlufsbilder.
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den Gebäude gewiffermafsen ihre künftlerifche Ergänzung finden (wie z. B. dasReiterbild Gollfrzk’a’ zum Bazzz'l/wz’s, von fern gefehen, im Portalbau des ]uftizpalafteszu Briiffel, ähnlich auch das brunnenartige Eff/m'—Standbild im Portalbogen desBahnhofwebäudes zu Zürich den wirkfam umrahmenden Hintergrund finden); oderendlich es mufs die Figur ganz gewaltige Abmeffungen erhalten, was für allegorifcheFiguren —— wie das Standbild der Republik in Paris oder dasjenige der Freiheit zuNew—York — zuläffig fein mag, für die Darf’tellung wirklicher Menfchen aber nichtfiatthaft ift.
Figiifibhe Als äufserlte Denkmalgröfse des menfchlichen Körpers ift für flädtifche Denk-Dcnkmäler_ mäler ungefähr das Mafs von 5,5111 zu betrachten. Von diefer nur für Heroen—Standbilder in grofsartiger Umgebung anwendbaren Höhe fleigen die Körpermafseabwärts bis ungefähr 2,7111; nur in Gärten und Parkanlagen kann man bis auf 1,9 mhinabgehen. Ein mittleres Mafs für Bildfaulen mittlerer Bedeutung in einer Um-gebung mittleren Mafsftabes ift 2,7 m auf 3,000 hohem Sockel. Es mufs defshalb zubefonderen Hilfsmitteln gegriffen werden, wenn menfchliche Figuren als Mittelpunktoder Hauptwerke auf gröfseren Plätzen verwendet werden follen bei gleichzeitigerBerückfichtigung des Entfernungs—Mafsltabes.Betrascälgtbngs— Schon in Art. 563 (S. 424) wurden als leicht anwendbare Mittel zur Befchränkung„finde. der Betrachtungsftandpunkte die Umpflanzung der Denkmäler und die architektonifcheEintheilung der Platzfläche angegeben (vergl. auch Fig. 703, S. 410). GärtnerifcheAnlagen find indefs nicht immer zuläff1g, und die Platztheilung durch Erhöhungen,Infeln, Candelaberflellungen, Balufiraden, Pfolten und Ketten u. f. w. (fiehe Fig. 419,S. 177 u. Fig. 427, S. 181) ift felten wirkfam genug, um ein vorhandenes Mifsver«hältnifs ganz auszugleichen. Auf grofsen Plätzen und für folche figürliche Denk—mäler, welche aus beträchtlicher Entfernung gefehen werden follen, ift daher dieZuhilfenahme eines maffigen, architektonifchen Aufbaues unerläfslich.veräiääung So entfleht die Verbindung von Standbildern mit Brunnen, wie auf den Re—naiffance—Plätzen zu Rom, mit Baldachinen (wie am 23m hohen Fnzzzzms—Denkmal
VDH

Standbfldem zu Prag und am 20111 hohen >>Schönen Brunnen« zu Nürnberg), mit Obelisken (wie
mit

architektonirchenbeim Ga;zzöelfa-Denkmal zu Paris und beim Kriegerdenkmal zu Indianopolis 107),Aufbauten mit hohen Säulen, Terraffenbauten (Denkmal des Herzogs von Braunfchweig in Genf),

um in gemeinfamer Arbeit das Bef’te hervorzubringen, was die Zeit zu le'iftenvermag.
Für uns Deutfche fchwebt gegenwärtig (Frühjahr 1890) die Aufgabe der monu-mentalen Verherrlichung des erlten deutfchen Kaifers feit der Wiederaufrichtung des

des Helden, vielleicht auch feiner bedeutendfien Berather, oder beffer die Allegorifirungfeiner Herrfchertugenden ift Sache des Bildhauers; dem Maler follen gefchützte Wand—flächen zur Verherrlichung der grofsen Thaten des Gefeierten zu Gebote Gehen.Die Platzwahl follte fo getroffen werden, dafs der grofse Lärm des Alltagsverkehres
107) Siehe: Deutfche Bauz. 1888, S. 216.
103) Siehe cbendaf. 1882, S. 100, 112, 124, 166, 305; 1884, S. 125, 161, 173, 197, 497.
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nicht das ruhige Befchauen vereitcle. Der Königsplatz hat in diefer Beziehung die
entfchiedenften Vorzüge und bietet zugleich die willkommene Verbindung mit
Siegesfäule und Reichstagshaus. Wir glaubten die unfer Vaterland bewegende
Frage hier nicht übergehen zu dürfen und verweifen auf die Wettbewerb-Entwürfe
von Retlzg & mem, von Speck! und von Sc/zmiz‘z, welche in den unten genannten
Zeitfchriften 109) veröffentlicht find.

Sehen wir aus diefen Kunftwerken und Entwürfen, wie die baukünf’clerifche Aus«
gefialtung der Denkmäler auch den gröfsten Mafsftabsverhältniffen gerecht werden kann,
fo vermag andererfeits auch die Gruppirung mehrerer Bildfaulen zu einem Gefammtbilde
(wie auf dem Münchener Promenaden-Platze und auf der Piazza Erbe zu Verona) oder
der Aufbau eines eigentlichen Gruppendenkmals (wie das Lu/her—Denkmal zu Worms)
das zwifchen den einzelnen Figuren und dem ganzen Platze auftretende Mifsverhältnifs
zu mildern oder zu befeitigen. Leider herrfcht beim Wormfer Luther-Denkmal der
Uebelfiand, dafs man auf der Terraffe, welche den einzelnen Figuren als Auf—
fiellungsplatz dient, denfelben zur Betrachtung zu nahe Geht, dafs man aber, wenn
man die Terraffe verlaffen hat, kaum einen Standpunkt findet, für welchen die
Gruppe als künfllerifches Ganze erfcheint.

Eine faft unlösbare Aufgabe if’c es, die Nachbildung menfchlicher Figuren auf
Anhöhen oder gar auf Bergen, an grofsen Wafferflächen u. dergl. mit der Land—
fchaft, mit dem weiten Bilde der Natur in mafsf’cäbliche Uebereinfiimmung zu bringen.
Zwar nennt uns das Alterthum mehrere derartige Riefenwerke, fo das 16m hohe
Standbild der Minerva auf der Akropolis zu Athen und den 32110 hohen Kolofs
am Hafeneingang zu Rhodus. Aber wie uns die 23m hohe Carl-Bormnéäzzs—Figur
(mit Sockel 35111 hoch) auf einer Anhöhe am Lago Maggiore und unfere 10In
hohe Germania-Figur auf dem Niederwald (mit Sockelaufbau 38m hoch) zeigen, find
felbft folche Riefenmafse nicht im Stande, die Landfchaft zu beherrfchen. Wenn
die 16 m hohe Bavaria diefe Eigenfchaft mehr befitzt, fo mag dies einestheils der
ebenen Umgebung zu danken fein, anderentheils aber nicht vergeffen werden, dafs
diefer Kolofs in der Nähe fait abfchreckend wirkt. Weniger ifi Letzteres der Fall
bei dem 17In hohen Hermann im Teutoburger Walde, weil er fich auf beträchtlich
hohem Unterbau erhebt. Als fchön und wirkungsvoll wird die Erfcheinung des
Barlka/dz"fchen Riefenfiandbildes der Freiheit am New-Yorker Hafeneingang gerühmt.
Die 46m hohe Figur erreicht mit dem Sockel eine Gefammthöhe von 99m' vielleicht!

ific ihre Wirkung fo bedeutend, weil der Unterbau unmittelbar aus dem Waffer em—
porwächst 1 10).

Für wirkliche Bildniffe find derartige Riefenformen natürlich unanwendbar.
Maerz‘ms, dem wir die obigen Höhenangaben zum Theile entnahmen 111), verlangt,
unter Vergleichung mit den Mafsen der rheinifchen Burgen, für Standbilder, welche
die Landfchaft beherrfchen follen, wenigftens 9m Breite bei etwa 20m ge—
ringfter Höhe. Rechnet man hierzu den nothwendigen Sockel, deffen Höhe der
Figurenhöhe ungefähr gleich il’t oder gar das Mehrfache derfelben beträgt; erwägt
man ferner, dafs die Einzelheiten der menfchlichen Figur auf eine Entfernung, welche
das I 5-fache der Höhe überfchreitet, nicht mehr deutlich erkennbar find —— fo leuchtet

109) Centralbl. d. Bauverw. 1889, S. 375, 383, 420 — ferner: Deutfche Bauz. 1839, S. 515, 522, 535 —— endlich:Blätter f. Arch. u. Kunithdw. 1889, S. 45. ‘ ‚
110) Siehe auch: Deutl’che Bauz. x884, S. 285.
111) Siehe auch: Ueber Gröfsenverhältniffe an Denkmälern. Wochbl. f. Arch. u. Ing. 1883, S. 186. Deutfche Bauz.

x884, & 506.
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es ein, dafs die Aufgabe aufhört, mit den Mitteln der Bildhauerkunft fich löfen zulaffen, vielmehr wefentlich der architektonifchen Ausbildung bedarf. Es ift dannauch nicht mehr nöthig, die Figur felbf’c als in die Ferne wirkend auszubilden;fondern fie kann in der Gefammtform des Denkmals zurücktreten, um erft ingröfserer Nähe betrachtet zu werden; fie kann fogar in das Innere des Bauwerkesverfetzt werden, um dort gewiffermafsen in ihrem Heiligthume verehrt zu werden.50 tritt die Gefialtung des Koloffal-Denkmals in den Rahmen des Städtebaues zurück,wie wir ihn beim I7z'clor—Emamzel-Denkmal und beim Kaifer-PVzlhelw-Denkmal kennenlernten. In die ferne Landfchaft oder in die Fernficht der flädtifchen Strafsen undPlätze hinein verkünden die architektonifchen Formen des Bauwerkes (Kuppel,Pyramide, Thurm, Halle 11. f. w.) den auffchauenden Menfchen den Ort, welcherauserfehen ift, um die Bedeutung des Helden zu feiern.

8. Kapitel.

Der Feftfchmuck.

Die Ausfchmückung der Strafsen und Plätze bei öffentlichen Fef’clichkeiten,insbefondere beim Einzug eines Fürften, bei der Heimkehr fiegreicher Truppen, beikirchlichen Aufzügen, Volksfeften und Trauerfeftlichkeiten, flimmt in ihren wefent-lichen Grundlagen mit den im vorigen Kapitel befprochenen Denkmal—Anordnungenüberein. Durch rahmen- und thorbil—
dende Motive wird die Feftfirafse hervor-
gehoben; andere Schmuckwerke am Rande
der Feftflrafse treten zu monumentalen
Gebäuden, Strafsenabzweigungen u. f. w.
in Axenbeziehung; die Feftplätze erhalten
Umrahmung und Randfchmuck, oft auch
einen bedeutfamen Aufbau im Mittelpunkte;
Brückenfchmuck und Schlufsbilder für Fern-
fichten bilden oft Gegenftände von be—
fonderem Reize.

Wegen des vorübergehenden, meift_
nur einen oder wenige Tage dauernden
Zweckes ift der Künftler in der Wahl
feiner Bauftoffe auf wohlfeile, leicht in
Maffe käufliche Stoffe befchränkt, nament—
lich auf Holz und Leinwand, Stroh und
Gyps, Tücher und Bänder, Blumen und
Strauchwerk. Aber gerade defshalb kann
die Farbe in wirkfamfier Weife zu Hilfe
gezogen werden, und das baukünlllerifche g} = _ _
SChaflell Wird an das innigfie von Bild“ Pforte zur Weltausftellung in Paris 1889,hauerei, Malerei und Gartenkunlt unterltützt. errichtet am Quai d'01fay.
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Fig. 724.
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Ehrenpforte beim Grofsherzoglichen ]ubelfef’te zu Karlsruhe im Jahre 1885112).
Arch.: yGäz'z.

 

112) Facf.-Rept nach: Architektonifche Ru11dfchau. Stuttgart r889.
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IPc fchon die Feftf’rrafse, mit hellfarbigem Sande, mit Laub, Tannengrün und
Blumen befireut, find fchon die Häufer mit Fahnen und Flaggen, mit Laubgehängen
und farbigen Stoffen, mit hell bunten Teppichen und fonfiiger Fenfierzier ausgeftattet,
fo findet doch oft das Beitreben, den ]ubelweg zu verfchönern, in der Errichtung
von fortlaufenden feitlichen Abgrenzungen feinen befonderen Ausdruck. Hierzu
dienen vorwiegend Mafienreihen, Flaggen und Banner tragend, mit Schilden, Kräm—

zen und Blumenvafen ge—
Fig- 726- fchmückt, durch Laub-

' gewinde verbunden. Auch
Baumreihen und gefehlof—
fene Linien von Zier-

—— pflanzen find als Umrah-

mung geeignet. Sind lange

Strafsenzüge einzufaffen,

fo bedarf es eines wohl

abgewogenen Wechfels,
der bei der Menge der

zur Verfügung itehenden

Motive leicht herbeizufüh-
ren if’c.

Thorbauten unter dem
Namen von >>Triumph—
bogen<< und >>Ehrenpfor-

ten<< pflegen die Fef’c—
firafse an den Anfangs-

und Endpunkten, auch
an befonders wichtigen

Zwifchenftellen, an Kreu—
zungen und Plätzen, her-
vorzuheben. Diefe Ehren-
pforten können aus ein—
fachem Stangenwerk mit
Laub-, Blumen- und Fah-
nenfchmuck hergeftellt, „2500 und maffiger aufgebaut

„„ m 2° 3° °" 5° °“ 7° 8° ”*° "’!” und mit vollendeter archi-

 

Aufftellung von Obelisken als Feftfchmuck bei der Wettiner ]ubelfeier tektonifCher und. figür-
zu Dresden 1889. - licher Decoration ausge-

fiattet werden, fo dafs mit—unter eine faft monumentale Wirkung erzielt wird. Bemalte Prachttücher, bekränzteWappenfchilde, Banner und flatternde Wimpelleinen geben Farbe und Bewegung. Diein Fig. 724 dargeltellte Ehrenpforte der Stadt Karlsruhe, welche beim grofsherzog-lichen ]ubelfefte im jahre 1885 errichtet wurde, ilt ein Beifpiel better Art. Mindermonumental, aber kennzeichnend für eine leichte, freudige Auffaffung ift der PariferThorbau in Fig. 723, welcher den Anfang der zur I 889—er \Veltausftellung führendenQuai-Strafse bildete. Eigenartige Ehrenpforten find in Berlin >>Unter den Linden«
Handbuch der Architektur. IV. 9.
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Fig. 727.

 

 

 

   

 
Tribune mit Königszelt vom Wettiner ]ubelfef’c zu Dresden 1889.
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beim Einzug des Königs Ham/zer! von Italien aus den in Fig. 627 (S. 35 7) mit—
getheilten Gerüften der elektrifchen Beleuchtung hergerichtet worden.

Die eifemen Matten wurden durch Vergoldung der Ziertheile belebt; die von Maß zu Maft die
Promenade überfpannenden Kabel und Streben wurden mit Blumengewinden umflochten und durch ver-
goldetes Netzwerk mit rofettenartig eingeladenen grünen Kränzen verbunden; die Lampenkuppeln wurden
von mächtigen Blumenkronen verdeckt, von welchen W'appenfchilde herabhingen; Rundfchilde und Fahnen-
gruppen zierten auch die feitlichen Matten.

Eine köftliche Ehrenpforte von der Wettiner _]ubelfeier in Dresden zeigt fchliefs-
lich Fig. 725.

Thorbildend werden auch Paare von Pylonen, Säulen, Obelisken und dergl.
verwendet; in befonders fchöner Weile gefchah dies beider vorhin genannten

Fig. 728.

 
Trauerfchmuck der Schlofsbrücke zu Berlin bei der Beifetzungsfe'ier Kaifer W'z'llzelm’s I.“3).

Dresdener Feier durch das von Sc/zz'llzäzg & Grääner zwifchen dern Königsfchlofs
und der Augzg/Zus—Brücke errichtete Obeliskenpaar (Fig. 726);

Den Rand der Strafsen- und Platzflächen, befonders_ vor öffentlichen Gebäuden,
an Querltrafsen und am Schauplatz von Felthandlungen, fchmückt man durch Auf—
ftellung von Zierfäulen und Candelabern, Roltral—Säulen, Trophäen und Standbildern,
auch durch Gruppen von Bannermalten, Fahnenbüfcheln und Pflanzen. Opferfchalen
und Feuerbecken, Blumenkörbe und Palmenbüfchel vervollftändigen den feftlichen
Rahmen. Die Hauptplätze des Fettes oder der Feierlichkeit können auf diefe
Weile, wenn fie auch in ihrer baulichen Anlage recht zerriffen find, faalartig abge-

 

113) Facf.-Repr. nach: HOSSFELD, O. Die Traue1flrafse vom 16. März 1888. Berlin 1889.
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fchloffen und dadurch erlt zu einem brauchbaren Feltort umgewandelt werden.
Auch Zufchauer-Tribunen, mit Laubgewinden und Blumen, Flaggen und bunten
Tüchern geziert, architektonifch geltaltet und ausgebildet (Fig. 727), von geputzten
frohen Menfchen befetzt, find als feftlicher Randfchmuck zu betrachten.

Zier5b7ziite„ Soll ein feierlicher Vorgang auf einem Platze fich abfpielen, fo bedarf es in
in noch höherem Grade des Schmuckes für die innere Platzfläche, fei es unter Betonung

“£Zif’"äfä des Mittelpunktes, fei es unter Hervorhebung der Hauptaxe mit künftlerifchem
Sch1„fsfie„„ng_Schlufspunkt. Ein mächtiger, reicher Baldachin oder ein glänzendes Feftzelt find

zur Begrüßung fürltlicher Gäfie, zur Huldigung von Herrfchern und für ähnliche

Fig. 729.

 
Stele vom Trauerfchmuck »Unter den Linden« zu Berlin bei der

Beifetzungsfeier Kaifer W'z'llzelm’s 1.113).

hohe Veranlaffungen eine entfprechende Stätte; altarähnliche Aufbauten dienen für
kirchliche Feierlichkeiten. Mafiengruppen und Trophäen, allegorifch-vaterländifche
Standbilder, kranzwerfende und pofaunenblafende Victorien find in dem einen,
Statuen des Erlöfers und der Schutzheiligen, Fahnen und Kränze find in dem
anderen Falle der angemeffene Schmuck.

Oft wird auch ein Platz, ohne dafs er für einen befonderen Fefivorgang aus-
erfehen iPc, feine Rand— und Mittelpunkt—Decoration erhalten. Zelt und Baldachin
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werden hier durch eine Bildfäule, eine Figurengruppe, einen Springbrunnen erfetzt.
So dienen auch mächtige Obelisken, Pylonenpaare oder fonf’cige maffige Aufbauten
als Schlufspunkte langer Strafseneinblicke 114). '

Brücken eignen fich für vorübergehende Feflzier fait noch mehr, als für
dauernde Denkmäler. Zum Schmuck der beiderfeitigen Auffahrten oder Zugänge
und der Brüfiungen gefellt fich hier naturgemäß die fefiliche Aufliellung der Schiffe.
Es giebt kaum ein luftigeres Bild, als die Flaggen-Parade grofser und kleiner Fahr—
zeuge mit weifs leuchtenden, vom Winde geblähten Segeln, mit bunt flatternden
Wimpelleinen zwifchen den Maßen, mit Kränzen und Laub—Guirlanden. Dafs aber
auch eine tiefernf’te Stimmung aus den Trauerflaggen und fchwarzen Segeltüchern

Fig. 730.
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Umrahmung des Parifer Platzes zu Berlin bei der Beifetzungsfeier Kaifer M’ilhelm’s I. 113).

einer Schiffs-Parade hervorgehen kann, hat Url/fs Ausfchmückung der Schlofsbrücke
beim Leichenbegängnifs Kaifer IVz'Z/kdm’s I. gelehrt (Fig. 728).

Dies führt uns auf die eigenartigf’ce Zier der Stadt, auf die Schaffung einer
Trauerf’trafse, wie wir fie in Berlin vor nicht langer Zeit beim genannten Anlafs
erlebt habenll5). Weniger in den eigentlichen Befiandtheilen des Strafsenfchmuckes,
als in deren Ausbildung liegt der wefentliche Unterfchied des Trauerfchmuckes von
froher Feftzier. Der Verzicht auf Verwendung reicherer Farbe, das Vorherrfchen
des tiefen Schwarz neben ernftern Grün, fparfames Einfügen von Weifs und Silber,
Trauerflore auf \Nappen und Fahnen, fo wie auf allem Gold und Bunt, flumme
Ruhe gegenüber der vorhin betrachteten lauten Freude in luftig bewegter Um—

114) Während des Druckes des vorliegenden Kapitels erichien: UNSER, SCHAUMANN & RITSCHER. Die Feiti’trafse für
den Einzug des Kail'erpaares in Hannover. Zeitfchr. d. Arch.- u. Ing„Ver. zu Hannover 1890, S. 601.

115) Siehe: HOSSFELD, O. Die Trauerftrafse vom 16, März 1888. Centralbl. d. Bauverw. 1888, S. 285, 293, 405, 425,
477, 513, 519. (Auch als Sonderabdruck erfchienen: Berlin 1889.) — Vergl. ferner: Deuti'che Bauz. 1888, S. 134; 1889, S. 245,
254, 269. 292, 303, 333.
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gebung — dies entfpricht der laftenden Trauer und ftimrnt den Befchauer zu
ernfter Andacht. In Fig. 729, 730 u. 73I find eine Stele (entworfen von Marlens),
eine Platzumrahmung (entworfen von Schulze & ](luz‘mzmn) und ein Schirmzelt über
einer Strafsenkreuzung (entworfen von Cremer & Walj‘mßezfl) dargeftellt, welche von
dem [timmungsvollen Schmuck der Berliner Trauerftrafse bei Kaifer VVz'//zelm’s I.
Beifetzungsfeier eine Vort’cellung geben tollen.

Fig. 73 I.

 
Trauerzelt über der Kreuzung der Straße »Unter den Linden« und der Friedrich-Straße zu Berlin bei

der Beifetzungsfeier Kaifer VVz'1/zelm’s L‘”).

Das über einem verzimmerten Holzgerüft hergeftellte, 12,5 m im Quadrat grofse Schirmzelt in Fig. 731
befiancl aus acht fchweren, mit Silberborten befetzten Shawls von fchwarzem Tuch in doppelter Rettung, einem
Oberbehang aus fchwarzem Sammt mit filbernen Sternen und Reichsadlern und Hermelinbefatz, einem
Zeltdach aus fchwarzem Stoff mit grünen Laubgewinden, einer umflorten goldenen Kaiferkrone, von welcher
breite Hermelindecken, aus weißem Wollf’coff mit. aufgenähten f_chwarzen Wollzöpfchen angefertigt, herab-
hingen; die Gefimsecken waren mit Engelsköpfen und kreuzblumenartigen Federbüfcheln, aus Krepp und
Drahtgeflecht befiehend7 befetzt“5).


